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Aus aller Welt.
Wege» Unterschlagung von fast 50.000 Mk- 

ist in Hamburg der Alsistent an der koste. 
SchladeOch, verhaftet tvoibcn. Die Unter schlagungen 
datircn bis ins Jabr 1892 zurück und M tn D« 
Weise bewerkstelligt worden, daß s. auf -Grund e.neS 
von ihm selbst ausgeschriebenen und mck keiner Unter 
schrill verseil" Ilen ScheineÄ Gelder hrk sllü auszoyl 
S „ die dn"ebl-ch °..I Gedeiß des P-Uzeib-r-v. »• t- 
d-ejenigen Senators, welcher der Polizei - Verwaltung

M... Ä'SÄÄ'S'ÜJ"J«sertio»s-«nfträge an alle aus«. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zitung.
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— Telephon.Anschlntz Nr. 3. —

satze .deutsch und freisinnig", der drm deutschen Volke 
in Böhmen während aller Schwankungen des öffent­
lichen Lebens in den letzten Jahrzehnten einen verläß­
lichen Halt gewährt hat. Mit dem ersten Schutzvereine 
für ganz Deutschöllerreich, dem deutschen Schutvereine, 
mit unseren politischen, National-, Turn- und Gesang­
vereinen werden die genannten Bündnisse, denen die 
nationale Klewarbut als ihre wichtigste Ausgabe zuge­
wiesen ist, siw Glied an Glied zusammenschließen zu 
einer festen Phalanx, an der alle Anschläge unserer 
nationalen Gegner zu Schanden werden müssen."

Landwirthschaftskammern. Die zu errichten­
den Landwirthschas^skammern stoßen in einigen land- 
wirthschnstlichen Kreisen aus Mißtrauen, man fürchtet 
namentlich eine Verdrängung der gegenwärtig blühen­
den landwirthschafluchen Vereine. So hat der land- 
wirtbschastliche^ Lotalverein zu Drengsurth jüngst mit 
14 gegen 6 Stimmen die Erklärung beschlossen, daß 
der seit 50 Jahren bestehende ostpreußische landwirthschast- 
liche Zentral-Verein ni^t auszuheben, sondern viel­
mehr darum zu bitten sei, daß derselbe statt der zu 
errichtenden Landwirthschastskammer bestehen bleibe. 
Die „Nordd. Aug. Ztg." weist demgegenüber darauf 
hin, daß im Landwttthschastskammer-Gesetz selbst die 
Handhabe geboten ist, um die Vereine als Organe 
der Landwtrthschastslammer nutzbringend verwenden 
zu können. S e hält daher die Besorgniß für das 
Fortbestehen und Fortwirken der bisherigen landwirth- 
schastlichen Veremsorganisation für unbegründet.

hin, bevor sie zum Ziele gelangten. Die eifrigen 
Reformer sprechen dafür, bei jedem Regiment einige 
Spitzenreiter zum Patrvuillendienst und einige Melde­
reiter, die hinter der Truppe reiten und den Verkehr 
mit andern Truppenthetlen bewerkstelligen, einzustellen, 
außerdem noch einige Radfahrer. Ein Vertreter dieser 
Reform erklärte, ‘ die orthodoxen Anf änger der 
Kavallerie seien zwar über diesen Plan so entsetzt, wie 
ein guter Christ, dem man vorschlagen würde, die 
Taufe abzuschaffen. Die Kavallerieschwärmer seien 
oder mehr oder minder alle Romantiker, die ihre 
Freude an den glorreichen Ueberlieferungen der 
Reiterei hätten, oder flotte Reiter, denen das Leben 
auf dem Gaule wie kein anderes zusage. Der Herr 
meinte, da nach dem nächsten Kriege doch kein Reiter­
regiment mehr bestehen bleiben könne, erscheine es 
richtiger, schon vor den zu erwartenden üblen Er- 
fahrungcn diese Waffe auszuheben. Bei den 
Manövern habe man oft die Kavallerieschwadronen 
ganz thatenlos auf dem Platze stehen sehen, weil sie 
nichts hätten ausrichKn können, und dieselbe Erfahrung 
dürfte man bei den diesjährigen Manövern in noch 
verstärktem Maßstabe machen. Wir wollen schon 
glauben, so bemerkt hierzu das obengenannte Blatt, 
daß derartige Erörterungen in militärischen Kreisen 
stattfinden, möchten aber bezweifeln, daß sie, wenigstens 
vorläufig, praktische Bedeutung annehmen könnten. 
Im günstigsten Falle dürfte es sich um Zukunftsmusik 
handeln.

Die Einberufung des Reichstages ist für 
Mitte November, die des preußischen Landtages für 
Mitte Januar zu erwarten. Zur Aufstellung des 
Staatshaushalts sind in Preußen, wie üblich, die For­
derungen der einzelnen Ressorts dem Finanzministerium 
bis zum 1. September zugestellt worden. Der für 
1894—95 veranschlagte preußische Fehlbetrag wird sich 
durch Verminderung der Matrikularbeiträge und Er­
höhung der Eisenbahn-Einnahmen zwar erheblich er­
mäßigen, wird aber keineswegs vollständig gedeckt 
werden. Vor einigen Wochen war ein frühzeitigerer 
Termin für die Einberufung des Reichstages in Aus­
sicht genommen. Es ist aber nicht möglich geworden, 
das neue Reichstagsgebäude schon im Oktober fertig 
zu stellen und einzuweihen. Einen Abschnitt der 
Session im alten RAchstagSgebäude zu beginnen und 
den folgenden Abschnitt im neuen Reichstagsgebäude 
sortzusetzen, war praktisch nicht angängig, durch die 
Uebersiedlung big Aktenmatertals, der Biblisch k, des 
Bureaus 2C._ wären Geschäftsstörungen herbetgemhrt 
worden, die für die Erledigung der Arbeiten des Reichs­
tags nicht Vortheilhast gewesen wären. Der Verzicht 
aus eine frühzeitigere Einberufung kann aber auch mit 
den Schwierigkeiten zusammenhäagen, ausreichenden 
gesetzgeberischen Stoff so rasch fertig zu stellen. Von 
der großen Frage des gesetzgeberischen Vorgehens gegen 
die Umsturzbestrebungen wollen wir M dem noch sehr 
zweifelhaften Stand dieser Angelegenheit absehen. 
Sicher ist aber, daß eine Tabaksteuervorlage wieder 
eingebracht wird. Es heißt freilich, sie solle auf 
wesentlich anderen Grundlagen als die letz e aufgebaut 
sein, und es ist wohl möglich, daß dazu noch längere 
Vorarbeiten erforderlich sind. Auch sonst wird ein 
reicher Arbeitsstoff aus den Reichstag warten und cs 
ist, bei dem neuerdings üblichen späten Einberufungs- 

'm^o^uszusehen, daß die Arbeiten wieder unter 
bleiben -2UrCl S" Z'it leiden und vieles unerledigt 
„ ■ Vier oder fünf Wochen vor Weihnachten
"Ä F-'-di-M«!- T°s-n mit d-m Abg-- 
spt. 's. J Eine bei der stets wachsenden 
»ÄSftaHRPaClam??df4cH Verhandlungen für die 
Reichstagssesstonen nicht genügende Zeit.

unerhörte militärische Ausschreitung 
wlrd °uS Athen gemeldet Jnwtge hcstige?Angriff­
auf das griechische O-stzrerkorps wegen Ausschreitungen 
einzelner Offiziere sind Sonntag Nachmittag die ge- 
sammten Geschäftsräume der Zeitung „Akropolis" von 
einer großen Menge O fiziere und Gemeiner in Uni­
form vollständig zerstört worden. Geniesoldaten zer- 

Texten sämmtliche Möbel des zw.-i- 
stockigen Hanfes. Alle Bücher der Expedition wurden 

e Druckerei untauglich gemacht worden. 
m10 auf 200,000 Drachmen berechnet. 

J Niemand. Die Kasse wurde von d n
£ S h e«, ^rstegelt und der Behörde übrrg:ben> 
m tinn\°r nyhCC?etoaÜ ßUn9, im Offizierverein geplant, 
mtt voller Ueberlegnna vorbereitet, und von älteren 
H*VVtreI? Osfistereu ausgeführt, erregt das p-in- 
stchste ^ussehen in der ganzen Stadt. Die griechische 
Regierung erklärte, sie werde mit aller Schärfe gegen 
die meisten theils bekannten Frevler Vorgehen.

„Das von der deutschen Parteileitung in 
Böhmen versandte Rundschreiben, das alle deutschen 
Elemente Böhmens zum Zusammenschluß auffordert, 
und jetzt im Wortlaute vorliegt, fordert zum Anschluß 
an folgende Vereine aus: den deutschen Böhmerwald- 
bund, den Bund der Deutschen Westböhmens, und den 
Bund der Deutschen Ostböhmens, an welche Ver­
einigungen sich binnen kurzem der Bund der Deutschen 
Nordwestböhmens anreihen wird. .Diese Vereinigungen 
bieten jedem opferwilligen Mitarbeiter Gelegenheit, 
seine nationale Gesinnung zu bethätigen, halten alle 
zersetzenden und verwirrenden Bestrebungen von sich 
ferx und bürgen durch den Geist, in den sie geleiiet werden, 
dafür, daß die nationale Arbeit sich nach allen Seiten 
L SÄÄ«W«g86W gegen °m <W«

Deutsches Reich.
* Berlin, 9. Sept. W- uns aus Glatz gemeldet

wird haben österreichische Artilleristen im preußischen 
Dorfe Steinbach sich arge Ausschre tungen zu Schulden 
kommen liss-'n. Die österreich-fch- Militärbehörde 
leistete Schadenersatz und veranlaßte die Bestrafung 

der Schuldigen. ,, „ ,, .
— In gewissen politischen Kreisen hält man daran 

fest, daß der Rücktritt des Herrn v. Boetticher nur 
eine Frage der Zeit H- - Der Rundes ra th tritt 
Mitte Ortober zusammen. ; Die in Stiel versammelte 
Herdstübungsflotte begiebt sich am Montag Morgen 
nach Swintinünde zur Kaiserparade. Vierzehn Tage 
später erfolgt ihre Auflösung. — oer ka.serlichen 
Werst ist man eifrig mit Jnstandsctzung der beiden 
neuen nach Asien und Afrika gestimmten Kreuzer 
»Kormoran" und „Kondor" beschäftigt. Der Zeitpunkt 
ihrer Abreise steht noch nicht hjt. —■ Von osfiziöser 
Seite wird erklärt, daß die Reichsregiernng nicht im 
Geringsten die Absicht habe, mit den Vereinigten 
Staaten einen Zollkrieg zu beginnen wegen des auf 
den Zucker gelegten Zolles der neuen Tarifbill. Die 
deutsche Zuckerindustrie sei burd) btqen o°tl nicht 
sonderlich geschädigt, da der deutsche Zuckerexport nach 
Amerika in der nächsten Zeit infolge der von den 
amerikanischen Zuckertrust bkwirkteii Anläufe im Lande 
selbst nur gering sein könne.

— Der Reichstagsabgeorduete Dr. Mareour legte 
heute seine Stellung als Chefredakteur der „Germania" 
nieder, um die Leitung der von ihm in Gemeinschaft 
mit mehreren Kollegen kaust Ä erworbenen „Koblenz r 
Volkszeßung" zu übernehmen. Die, Ehe redicktion der 
»Germania" übernimmt Herr Tebrink.

— Der „Reichsanz." veröffentlicht enie s hr 
große Zahl von Ordensverleihungm an P-rsö ilichkeiten, 
Beamien rc. in Ostpreußen. Bemerk nswerth darunter 
sind die Verleihung des Rothen Adlerordens 2. Klasse 
mit E.chenlaub und Krone an den bekannten Parla­
mentarier Grasen Döahoff-Friedrichstein und die Krone 
Zum Rothen Adierorden 2- Klasse dem Bischof Thiel 
von Ermland.

— Der Berliner Parteitag der Freisinnigen 
Volkspartei hat alle Abänderungsanträge zum 
Programmentwurf abgklehnt und sodann einstimmig 
denselben als Grundlage des Zusammenwirkei.s gur- 
Ü-Heißen. Der Maximalarbeitstag wurde mit 51 geg n 
4 Stimmen abgelebnt.

* Marburg. C. Sept. Bei drei in Bürg ln er­
krankten Personen ist nachträglich Cholera asiatica

Personen darnieder. '--------------- ---- -------
Nassau triff: heute aus Casstl hier ein, um die i 
troff-nen Maßregeln zur Verhütung einer Ausdehnu..g 
der Seuche zu prüfen. be,

Mainz 6. Sept. Der h'esig- Bargerm 
mentirt die Gerüchte, daß in Mainz Cho: 
vorgekommeu sind.

Oesterreich-Ungar» bie ^ens
Wren 6. Sept. Wie verlautet, ^^sien Dr. v. 

stonirung des Landesprdsidenten v Nachfolger ist 
Jaeger unmittelbar bevor. Als 
®tnf Goud-nhov- cug*%S'ei»-

m , "Man erwartet heute die Nach,Parrs, 6. Sept. ^ofen von Paris. Die letzten 
richt vom Tode h^ß der Kranke, wenn der 
Bertchte lauten nld)t eingetreten ist, doch nur 
Tod um dw.e Z leben haben wird, 
noch wenige ©erbte«

«ufrttat», 6. Sept. Der Untersuchungsrichter, 
.2" § e Cabinac-Affaire behandelt, ließ vier rsdicale 

Führer, Nunic, Stanojrvtis, Dauics, Navackovi s, ver- 

Der Kaiser in Altpreußen.
Königsberg, wo einst der junge Prinz 

WeIm, das tiefste Elend des preußischen Staates 
hatte, ist daS Denkmal des deutschen Kaisers 

enthüllt worden, der das Land der Hohenzoüern auf 
den höchsten Gipfel der Macht gehoben hat. Wo die 
hochsinutge Königin Luise manche bittere Thräne ver­
gossen, da erhebt jetzt in ehernem Bilde ihr kaiserlicher 
Sohn das starke Schwert: „In diesem Lande ist jeder 
Fleck durch's Schwert dem Deutschthum gewonnen 
worden", so sprach des Oberhaupt der Bürgerschaft 
der alten Krönungsstadi; das fremde Schwert hat nur 
zu oft tu der Ostmark des Vaterlandes gehaust; das 
deutsche Schwert hat das Land befreit und geschirmt. 
Aber zu jedem Opfer für des Reiches Ehre und 
Selbständigkeit bereit, empfindet unfete Provinz mehr 
als jede andere das Bedürfniß nach sicherem Völker­
frieden, da sie noch heute von Kriegsschulden aus der 
Zeit des ersten Napoleon gedrückt wird.

Nicht nur die Enthüllung des Denkmals für seinen 
dlbnh-.-rrn hat Kaiser Wilhelm II. nach der S ät ge" 
rufen, die von den Wechselfällen dis Geschicks w e 
von der Kraft des Volksgeistes erzählt. Unter den 
i]Uhimt-.P b\8 Kriegsherrn sollen große militärische 
Uebungen vorgenommen werden. Der Herrscher, um- 

^probten Feldherren, will sich überzeugen, 
„ob Wehr und Waffen fest und scharf sind." Allein 
diese Prüfungen sollen der Friedensliebe nicht Abbruch 
thun. Ein Königsberger Blatt berichtet, der Kaiser 
habe auf die Ansprache des Oberbürgermeisters aeant- 
wartet: Mit dem Schwerte ist diesrsLand erworben- 
wir werden es mit dem Schwerte erhalten." Unsere 
SdnnpH M'?aAieix Se8<ltt 'st ; Mit dem 
sV»eVJE L"nd gewonnen worden, durch Werke 
des Friedens, dafür gebe er sein kaiserliches Wort, 
werde es erhalten werden; so hat der Herrscher q-, 
sprachen. ö'

Und dieses Gflöbniß entspricht dem Wunsche, den 
der Kaiser ausdruckte, der alten Pregelstadt zu neuem 
Aulichwuna zu v-rh,li°n. und |ei„?r Fnude 6aS 
onmeDt die wlrlhschuWch- L°ll d-s L°nd°e d°r 
Vksftrung cnlgeorog,!),.- Ohne Zweliel iltle„ biete 
LuSlcssuvg.n auf d-u Abschluß der Handel,vertrau,s 
mit Rußland ab, den die altpreußischen Agrarier am 
heftigsten bekämpft haben. Gerade in Königsberg 
haben die Junker ein Scherbengericht über ihren 
Ctandesgenossen, den Grafen Bönhoff-Friedrichstein, 
gehalten, der den Muth hatte, für den Vertrag cin- 
zutreten, und dafür vom Kaiser die Anerkennung er­
hielt: „Recht so, wie ein echter Edelmann gehandelt!" 
Gerade in Königsberg wiesen sie die Anregung des 
Grasen Stolberg, des Oderprösidenten der Provinz 
Ostpreußen, den Widerstand gegen den Vertrag au'zu- 

unö stch m‘t der Aufhebung des Jdentilätsnach- 
des Tä^6'''ügen trotzig zurück. Bei der Einweihung 
t« «S'fcJVÄ!'8 Im D/r°mb°r 1891 nannte 
Haud.lSv«,,°L fc'S u"d d°n Abjchiub der 
der bedeutenden" ,rUb. schwelt eines
eine rettende That'0 .Ereignisse, geradezu
geht hervor, daß er diese tjE I“n0fte“ Aeußerungen 
sichtlich biS ««rtrages „!it gujS Vu.

Di- ulipnuvifch, L u>dwlrchfchatt ba. i-iu-m aub,r„ 
S;aal=m=r.M so viel zu danken wle d-m lanviSbrlv^ 
Ober Präsidenten der Provinz Theodor von Schön, dem 
werkthä-ige» Zeugen der großen Zelt, der Befreiung 
Von der Fremdherrschaft. Schön war ausgesprochener 
Freihändler, wie freilich damals fast alle Großgrund­
besitzer auch. Noch in den vierziger Jahren lebte in 
dem altpreußischcn Adel — die Geschichte des Pro- 
vinziallandteg s beweist es — derGeist, der die Stein- 
Hardenbergfche Gesetzgebung durchweht. Aber die Zeiten 
haben sich verändert und dre Menschen mit ihnen. 
Heute sind unsere Provinzen das Hauptquarlicr der 
Getreidezöllner und Branntweinbrenner, die zugleich 
die Vorkämpfir der PolUtschen Reaktion sind Und 
dieseiben Männer, die einen Schön als Revolutionär 
und Landesvcrrärher behandeln würden, glauben noch 
beanspruchen zu dürfen, als sicherste Säulen des 
Thrones zu gellen. Aber die Geschlchie Preußens ist 
besonders lehrieich, nicht nur sur das Volk, sondern 
auch für den Monarchen.

Der Kaiser hat in besonders rühmenden Worten 
des früheren Oberbürgermeisters Seite gedacht; Herr 
Seite war ein entschiedener Fortschritismann. An der 
Seite des §kaisers erscheinen in Ostpreußen die Könige 
von Sachsen und Württemberg; einst war die Provinz 
Preußen vom Deutschen Bunde ausgeschlossen. Das 
sitzt enthüllte Denkmal in der Stadt, in der Kant 
gelebt und gelehrt hat, stellt Wilhelm I. im preußischen 
Kröi.ungsgi'wcmd dar; der König hat das Schwert 
führen müssen; möge das Kaiserthum der Nation auf 
lange Menschenalrer Frieden und Wohlfahrt sichern!

Politische Tagesschan.
Elbiug, 7. Sept.

Aufhebung der KavaUerie? In militärischen 
Kr Heu, so lesen wir in der „Köln. Bolksztg.", wird 
v elsach die Frage erörtert, ob es nicht zweckmäßig sei, 
die Kavallerie in der Hauptsache abzuschaffen. Bei 
der Vervollkommnung unserer Feuerwaffen könne von 
großen Reiterangr ffen, wie sie z. B. noch bei Mars- 
^'Tour stat-f.inden, kaum mehr die Rede sein. Das 
^lffanteriegewehr mähe die angreisinden Schwadronen

------------------------------- -- ------------------------------------------------------- tk
15 Pf., Richtabonnenten unk AuSwärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 

Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.
Expedition: Lpieriugftratze Sir. 18.

Chefredakteur und verantwortlich für den gefammten Inhalt Ludwig Rohmau«
in Elbing.
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Seepoten, 6. Sept.
Ein erster Manövertag liegt hinter uns und wenn 

auch nur ein Armeekorps seine Fronten bsr einem 
nur markirtcn Feind entwickelte, so sind derartige 
Uebungen doch erst nach den jüngsten Traditionen zu 
den „kleinen" zu rechnen.

Zuerst sei hier iu kurzen Worten die Generalidee 
gegeben. Zwei Armeekorps, die auf Königsberg rücken, 
haben ihre Vorposten dicht nördlich 
am frischen Haff bis östlich Toarau 
Kommandeur des I. Armeekorps 
Königsberg aus einen Vorstoß gegen 
linie des Feindes vorzunehmen und 
zu durchbrechen.

Im Sinne dieses Auftrages setzt sich die 2. Division 
längs der Bahnlinie Königsberg - Seepoten, die 
1. Division westlich der Bahnlinie Königsberg - Lyck 
auf Tharau in Bewegung. Die Kavallerie - Division 
geht aus ihren Bivouaks östlich von Königsberg auf 
den linken Flügel aufklärend vor. Zwischen beiden 
Divisionen ist der Korpsarttllerie ihr Platz angewiesen, 
so daß diese Waffe nach beiden Seiten hin in Aktion 
treten kann.

Ehe sich an Höhe von Altenberg 6 Kilom. südlich 
von Königsberg die Fronten entwickeln, sehen wir bet 
Gollau von der Chaussee noch Wcrnsdorf hin 
Se. Majestät den Kaiser ins Manöverterraiu reiten. 
Der Kaiser trägt auch heute die Jnfantericunisorm 
und wird insolgedessen selbst von denen nicht erkannt, 
die schon lange zuvor sein Kommen erwarteten und 
auf den Reiterzug aufmerksam gemacht wurden, an 
dessen Spitze er sich befand.

Ihrem hohen Gemahl folgt in kurzer Entfernung 
die Kaiserin zu Wagen. Der mit vier Trakehnern 
bespannte offene Wagen bahnt sich nur mühsam den 
Pfad durch die ttefgleifig ausgefahrenen Felvwege, die 
beiden Vorretter haben ständig damit zu thun, auf 
unwegsame Stellen aufmerksam zu machen.

Wir wollen zum Frommen der Leserinnen schließ- 
l'ch nicht versäumen, auch die To lette der hohen Frau 
kurz zu beschreiben. Das hellgelbe Wollkleid zeigt sich 
mit goldgelbem Seideneinsttz ausg-putzt, den in seiner 
Farbe mit dem Kleide correipondirenden weitkrämpigen 
Fitzhut schmückt eine Straußseder, vorne zeigt sich eine 
gelbe Rose an der ansgeschlogeaen Krämpe befestigt.

Neben der Kaiserin sitzt die Oberhofmeifterin 
Gräfin Brockdorsf, in einem zweiten vterspänn gen 
Wagen folgen die Hofdamen. . .

So sind t»tnii die höchsten Herrschaften auf oer 
Höhe bet Wernsbors e'ngeiroffen, woselbst Koii'g A ert 
von Sachsen und der Prinzregent von Bramischweig, 
sowie die Herren der Suite und die sremdhcrrl chen 
Offiziere sich bereits versammelt haben. J-izwi^cheu 
sind auch die Regimenter der 2. Division flott vor­
gegangen und habet, gegen Wiltenberg an der Bahn 
nach Lyck einen woblb.rechneten 
dessen Fortgang Se. Majestät auf v Aufn.erksamste ver- 

bMrr Offcnsivbewegung auf dem linken 
ctfÄ 1 frnf P n flfm-fier Stillstand im Gefechie ein. 
Es war d e Ruhe vor dem Siurme. Inzwischen fand 
d-e 2^DW-sionZeit ihrerseits an den Feind zu kommen. 
Auch S^ Mallstät wandle j tzt die volle Aufmerl am- 

* em r4' ei, W ton n°ch Wx« 
',irxr'n hier dre Bewegungen beobachiet, nam- 

lVck von dem Ballon der Luftschifferabtheilung aus, 
deren Meldungen an Leitungtzdrähten von ihrer Höhe 

^“^ür^baS Manöver dürste freilich die Kavallerie- 

Division vollkommen hingereicht haben, den Führer 
tz.K Corps mit Nachrichten zu versehen.

Gleichwie aus dem linken, so erfolgte nunmehr auch 
x c . ................... . --------- 7 — -<J<uif dem rechlen Flügel gegen MahnSdorf und Lichten-
sisigestellt worden. Im Ganzen liegen letzt zwoik etn rascher und energischer Vorstoß, den die

Der Oderpräsident von Artillerie trefflich unterstützte. Gegen 12 Uhr hin
"" konnte der Kamps zu Gunsten di-s I. Armeeeorps ent­

schieden betrachtet werden.
Die Kritik, welche, wie wir Vernehmen, eine durch­

aus beisällige und lobende rvar, fand südlich Mahns- 
feld am Galgenberge statt.

Ein wenn auch in seinen Umfängen kleiner aber 
glatt und sachgemäß verlaufener Manöv^rtag lisgt 
hinter uns, morgen wend-.t sich dem Feinde, dem XVII. 
Armeeeorps, die Aufmerksamkeit zu.

Inserate



präsid'rt, für die Transportirung von Ausgew!esenen 
odec Mittellosen verwendet werden sollten.

Flucht aus Danzig. Wie nähere Ermittelungen 
über die Flucht deS wegen Zweikampfes mit tödtlichem 
Ausgange zu 2| Jahren Festung vernrtbeilten russischen 
Barons Nicolai von Rummell aus der Festung 
Weichselmünde ergeben haben, ist dieser über eine 
etwa 2 Meter hohe Festungsmauer gekletter. 
und hat dann den Festungsgraben überfchrittenf 
Das ist ihm sehr leicht geworden, da au 
dem Graben eine große Menge Fichtenstämme 
lagern, die eine förmliche Brücke bilden. Nachdem 
er ins Freie gelangt ist, ist der Flüchtling wahrschein­
lich zu Wasser nach einem russischen Hafen entkommen. 
Seit 23 Jahren ist aus der Festung Weichselmünde 
Niemand entwichen, obwohl sie zeitweise, namentlich 
in den achtziger Jahren, ziemlich stark mit Gefangenen 
belegt war. Damals war dort sogar eine Dame wegen 
Majestätsbeleidigung tnternirt, ferner ein Graf aus 
Hannover wegen Theilnahme an welfischeu Umtrieben, 
mehrere entlassene Lieutenants, wie Ramsey und Kar- 
nap von Querheimd, die später in den Kolonien thätig 
gewesen sind.

In der Trunkenheit erschoß der serbische Geist­
liche Aleksa Biorac aus dem Dorse Moravei seinen 
vierzehnjährigen Sohn. Augenzeugen erzählen, wie 
der bestialische Vater einen seiner Söhne mit der 
Flinte in der Hand verfolgte. Zwischen den Verfolger 
und den Verfolgten stellte sich ein zweiter Sohn und 
flehte den Vater mit den Worten an: »Papa, Papa, 
um Gottes Willen, tödte nicht den Bruder!- Aber 
der Vater in seiner Betrunkenheit und Wuth nahm 
daS Gewehr zum Schusse und feuerte auf den armen 
Bittsteller, worauf dieser augenblicklich zur Erde sank 
und verschied. ___ , ,

Bei den Waldbräuden i« Mmuesota uud 
Wisconsin sollen 500 Menschen umgrkommen sein. 
Die Ortschaften Hlncklcy, Sandstone Junction, Saudstone 
Pokegame, Skunk Lake und Mission Creek liegen in 
Asche. Am Samstag wurden die Bewohner von 
Htnkley vor der Gefahr gewarnt, als sich dichte 
Rauchwolken erhoben. Das Element griff bei dem 
scharfen Winde mit rasender Geschwindigkeit um sich, 
so daß es von vornherein unmöglich war, den Brand 
zu löschen. Die Bewohner suchten ihr Heil in der 
Flucht. Viele besetzten den von Süden kommenden 
Eisenbahnzug. Andere suchten zu Wagen, zu Pferd 
und zu Fuß das Weite. Sie mußten aber durch den 
Wald und dabei find Viele verbrannt. Auf einer 
Strecke von 30 Acres hat man 130 Leichen gesunden. 
Die meisten waren unerkennbar. Ganze Familien 
haben den Tod gefunden. Bei Skunk Lake gerieth 
ein Eisenbahnzug in Flammen. Dem Lokomotivführer 
und Heizer bräunten die Kleider am Leibe. Die 
Fahrgäste wurden von einer Panik ergriffen und 
stürzten sich aus den Wagen heraus, nur um einen 
noch gewisseren Tod zu finden. In Skunk Lake wurde 
der Zug im Sttch gelassen. Die Jnsaffen flüchteten 
sich dann nach einem Sumpf. Später fand man 
längs der Bahn 100 Leichen. In Hinckley suchten 
sich viele in den Teich zu retten. Die Folge war 
daß sie, welche nicht verbrannten, ertranken. Bon 
allen Seiten eilen jetzt Hülfsmannsckaften nach dem 
Schauplatz der Waldbrände in Minnesota. In 
Hinckley entdeckte man heute Morgen in einem Keller 
sechs Leichen von Personen, die sich dorthin geflüchtet 
hatten. An der Fahrstraße hob man auf einer 
Strecke von sechs Meilen 80 Leichen auf. Viele haben 
sich auS Verzweiflung, um den Flammen zu entgehen 
in einen nahen Sumpf gestürzt und sind darin 
erstickt. Dutzende von Personen sind ertrunken 
Heute Nachmittag wurden 90 unerkennbare Leichen 
begraben. Auch die Orischaften Riblake, Bradshaw 
und Marengo bilden einen einzigen Trümmerhaufen. 
Viele Einwohner werden vermißt. In Washburn soll 
das Feuer durch Brandstiftung entstanden sein. Der 
Schaden mag sich aus 12,000,000. Doll belaufen. Dabei ist 
der Werth der abgebrannten Bäume aber nicht mit in 
Rechnung gezogen. — Wege» des Lynchens der sechs 
Neger unweit Millington, in Kansas, sind jetzt eine 
Menge Verhaftungen vorgenommen worden. Es hat 
sich herousgestellt, daß der Beamte, welcher die sechs 
Neger ins Gefängniß von Mrllington abführen sollte, 
um den Plan wußte und die Opfer der Lynchjustiz 
dem Pöbel überantwortete.

Bootsunfall. In der Morecambebucht, unweit 
des kleinen Badeortes Grange an der Küste von 
Lancashire, ereignete sich gestern einer der verlust­
reichsten Bootsunfälle dieses Jahres. Ein Segelboot 
war mit 25 oder 26 Passagieren, sämmtlich Badegäste 
und Ausflügler, von Morecombe abgefahren, um ein 
paar Stunden auf der völlig ruhigen Bucht zu kreuzen. 
Man war etwa zwei Kilometer von dem anderen 
wer derselben entfernt, als ein plötzlicher Windstoß 
das gegen die hereinkommende Fluth laufende Boot 
traf und zum Kentern brächte Zwei andere Ber- 
gnügungsboote, die zu'ällig in der Nahe^waren und 
sofort zu Hilfe cilten, vermochten nur sechs Passagiere 
und den Bootsführer zu netten. Die Uebrigen, 
darunter mehrere Frauen und Kinder, wurden von 
der starken Fluth fortgeriffen und rvenige S.unden 
später todt am Strande oder auf den Wandbänken der 
Bucht ausgesunden. „

Kleine Chronik. In der Gustrower Waggon­
fabrik wurde ein Ingenieur von Streikenden augegrstsen. 
Derselbe gab mehrere Revolverschüsse ab und ver­
wundete zwei Personen. — Gestern Abend stieß bet 
Grenelle ein Güterzug auf einen Personenzug. Sechs 
Waggons wurden zertrümmert, 4 Personen sind todt- 
lich verletzt worden.

Das Kaiserpaar in Elbing*
Die Ausschmückung der Straßen.

Wohl selten dürfte irgend einem Ereigniß eine so 
große und allgemeine Theilnahme entgegengebracht 
worden sein, als dem heutigen Kaiserbesuche. Groß 
war die Freude, als sich vor einigen Monaten in 
unserer Stadt die Kunde verbreitete, daß Se. Majestät 
eine Einladung der städtischen Behörden znm Besuche 
unserer Stadt angenommen habe. Einmal hat Kaiser 
Wilhelm II. bereits unsere Stadt besucht und zwar 
im Jahre 1890, doch galt dieser Besuch hauptsächlich 
den Schichauschen Werken während der jetzige Besuch 
der Stadt gilt. Die Freude über den Besuch wurde 
zwar schon einmal beeinträchtigt, als man angesichts 
der Cholera einen Ausfall der Kaisermanöver befürch­
tete. Glücklicherweise hat nun ja die Cholera nicht 
solche Ausbreitung angenommen, daß Se. Majestät zu 
einer Abbestellung der Manöver Veranlassung genommen 
hätte. Mit dem Heranrücken der Katserkage wuchs 
die Freude in unserer Bevölkerung zusehends und er­
reichte einen besonders hohen Grad, als bekannt wurde, 
daß Ihre Majestät den Kaiser begleiten würde. Daß 
die weibliche Bevölkerung in ihrem Enthusiasmus nicht 
hinter der männlichen Bevölkerung zurückblteb, ist wohl 
leicht erklärlich, und das umsomehr, als mehreren Damen 
der Stadt ja das Glück zu theil geworden ist, von

dritte

und

die

mer ist mit kostbaren Teppichen belegt und mit kost­
baren Draperien reich ausgestattet. Der anschließende 
Garderoberaum ist auf speziellen Wunsch ohne jede 
Ausstattung geblieben; die Zimmer der Oberhosmeisteriu 
und des Oberhofmeisters sind mit Teppichen und 
Polstermöbel, natürlich um vieles einfacher, ausgestaltet.

Verfolgen wir weiter die Feststraße, so sind eS 
namentlich die Junkerstraße und Neustädtische Wall­
straße, welche sich durch ihre ungemün reiche Aus­
schmückung auszeichnen. Dort, wo die Feststraße in 
die Bahnhosstraße übergeht, befindet sich eine 
Ehrenpforte, weiche die Inschriften:

Das Reich errungen mit dem Schwert!
Im Frieden halt es hoch und werth!

Des Vaterlandes Kraft und Ehr, 
Sie liegen in des Landes Wehr!

Werfen wir noch einmal einen Blick überträgt.
Gesammtausschmückung, so können wir nur sagen, daß 
jeder sein bestes gethan hat, um seiner Freude über 
den hohen Besuch Ausdruck zu geben.

Die Parade.
Trübe und voller Nebel brach der heutige Kaiser­

tag an und voller Besorgniß wandle sich manches 
Auge zu den grauen Wolkengebilden, um die Laune 
des Wettergottes zu erforschen. Indessen, der Himmel 
hatte ein Einsehen und allgemach zerstreuten sich Nebel 
und Wolken, nur ab und zu einige Tropfen des gött­
lichen Nasses heruntersendend. Wenn der Blick auf 
das Paradefeld hierdurch auch einigermaßen geklärt 
wurde, so war die Entfernung von der Tribüne bis 
zum Standplatze Sr. Majestät doch eine derartige ge­
waltige, daß selbst mit Hülse des Feldstechers die 
Bewegungen der einzelnen Truppenthetle und beson­
ders gar die der einzelnen Personen nicht erkannt 
werden konnten. In Folge deffen war nach den 
Erfahrungen, welche das Publikum bei der Vorparade 
gemacht hatte, der Besuch auf der Tribüne nur ein 
spärlicher zu nennen, zumal auch das große Publikum 
aus der Provinz in Folge Absage der Extrazüge und 
des Verbotes der Betheiligung von auswärtigen 
Vereinen nur wenig zahlreich erschienen war. Schon 
in aller Frühe traten die einzelnen Truppen in 
verschiedenen Zügen an und marschirten bald 
nach 7 Uhr zum Paradeplatz ab, woselbst 
sie alsdann Aufstellung nahmen. Kurz vor 
10 Uhr verkündete fernes Hurrah die Ankunft des 
Kaisers, welcher in der Uniform des ersten Leibhusaren- 
Regiments auf einem Schimmel von Eichwalde heran­
gesprengt kam, gefolgt von einer glänzenden Suite 
und begleitet von den Königen von Sachsen und 
Württemberg. Großen Jubel erregte auch das Er­
scheinen Ihrer Majestät der Kaiserin, welche auf einem 
prachtvollen Rappen im weißen Rcitkleice und den 
Abzeichen Ihres pommerschen Kürassier - Regiments 
Königin der ganzen Dauer der Parade beiwohnte. 
Das Adreiten der Front beider Treffen dauerte 
eine halbe Stunde und erfolgte darauf ein 
Vorbeimarsch in einzelnen Colonen. Zur großen 
Freude der Tribünen-Besucher kam nach Beendigung 
desselben der Gendarmerie - Commandeur an die 
Tribüne geritten, wie wir erfahren, auf direkten Befehl 
Sr. Majestät, und befahl den absperrenden Mann­
schaften, dem Publikum auf das Paradefeld selber bis 
zu einer Stelle den Zutritt zu gestatten. Der zweite 
Vorbeimarsch erfolgte in Regtments-Colonnen und zwar 
bei der Cavallerie, Artillerie und dem Train im 
Trabe. Allgemein wurde die Exactheit aller Aus­
führungen in den Bewegungen der Truppen anerkannt. 
Um li Uhr war der zweite Vorbeimarsch beendet und 
b-gab sich Ihre Majestät die Kaiserin nach Eichwalde, 
woselbst Allerhöchstdieselbe die mit vier Rappen be- 
pannte Hofequipage bestieg und, von dem ju­

belnden Hurrah der Volksmengen geleitet, den Weg 
zur Stadt einzuschlagen befahl. Herr Oberbürger­
meister Elditt fuhr, nachdem er Ihrer Majestät vor­
gestellt worden, dem Wagen der Kaiserin nach der 
Stadt voran. Nach einer kurzen Kritck, welche 
Se. Majestät den versammelten Generälen, Komman­
deuren und O fizieren nach dem zweiten Vorbeimarsch 
gegeben, ritt Allerhöchst derselbe, begleitet von seinem 
Gefolge, im Gallopp zu der Fahnen-Compagnie und 
der Standarten-Escadron, sich an deren Spitze stellend 
und dieselben zur Stadt führend. Ganz besondere 
Auszeichnung ersuhr das erste Leib-Husaren-Regiment 
Nr. I. Während der Parade übergab Se. Majestät 
dem Regiment die neue Standarte und 
befahl, daß fortan das erste und zweite Leib-Husaren- 
Regiment ständig zu einer Brigarde vereint würden. 
Infolge dieses Befehles wird ein Garnison-Wechsel für 
das zweite, bisher in Posen garnisonirende Husaren-Re- 
oiment unausbleiblich sein. Es heißt, das möglicher­
weise die Stolper Blücher-Husaren mit den Posener 
Husaren die Garnison tauschen können. Sowohl bei 
den erstem, wie bei dem zweiten Vorbeimarsch stellte 
sich Sr. Majestät an die Spitze des ersten Leib-Husa­
ren - Regiments und führte dasselbe Ihrer Majestät 
der Kaiserin vor. Die Zufriedenheit mit den Leistun­
gen der Truppen, sowie die gute Laune des Kaisers 
veweisen am ersten die Worte, welche Allerhöchstder- 
selben zu dem Kommandeur des ersten Husaren-Regi- 
ments äußerte, als er die Führung des Regiments über­
nahm. Sr. Majestät sagten: Die Anderen haben es bis 
jetzt ausgezeichnet gemacht, wenn wir nur Nichts ver­
derben werden!- Nach dem zweiten Vorbeimarsch 
nahm die neu gebildete, nunmehr aus dem ersten und 
zweiten Le>b-Husaren-Regiment bestehende Cavallerie- 
Brigade nochmals Frout-Aufstellung» welche a.ssann 
von Sr. Majestät dem Kaiser zum zweiten Male ab- 
anlttm wurde. — Die Parade wurde natürlich vom 
commandireuden General des 17. Armeecorps, General 
der Infanterie, Lentze, commandirt. Zu diesem äußerte 
Se. Majestät bei der Kritik: „@r wünsche die Truppen 
sin Eisenbahnzuge verladen zu können und nach dem 
Kreuzberge zu führen, um den Berlinern zu zeigen, 
wie ein tüchtiger Parademarsch ausgeführt werbe."

Der Einzug.
Bereits in früher Morgenstunde herrschte in den 

Straßen der Stadt ein buntes rieben und Treiben; 
Schaulustige durchwanderten die Straßen, um die 
Ausschmückung der Stadt zu besichtigen und dabei 
möglichst günstige Ausstellung? pl .tze zu suchen. Zwischen­
durch bewegten sich Leute mit den Jnsignien ihrer 
Gewerke, Banner - Träger der einzelnen Vereine, 
welche nach ihren Sammelplätzen eilten rc. Der Himmel 
macht zu all' dem Treiben ein ziemlich trübes Gesicht 
und mancher besorgte Blick streifte das düstere Grau 
der Wolken, die regendrohend hernieder sahen. Gegen 
10 Uhr aber hellte es sich etwas auf und nun, begann auch 
nach und nach die Absperrung der Straßen durch die 
Spaliere sich zu vollziehen. Die Vereine und Ge- 
werke boten mit ihren Fahnen und ihren gewerklichen 
Abzeichen einen recht festlichen Anblick und gaben der 
ganzen Feier einen äußerst wohlthuenden votkSthümlichen 
Anstrich. Im Ganzen mögen an der Spalierbildung 
sich etwa 20 000 Personen betbeiligt haben. Einzelne 
Gewerbe waren in besonders charakteristischem Auszuge 
erschienen; so trugen die Ofensetzer ein Miniatur-Ofen,

der Kaiserin empfangen zu werden. — Einen leb­
haften Ausdruck findet die Fr.'uds durch die 
Betheiligung an den Ausschmückungsarbeiten. 
Schon seit Wochen sind viele Hände thätig, um die 
erforderlichen Arbeiten vorzubereiten. Obwohl die 
letzten Tage hindurch mit fieberhafter Thätigkeit ge­
arbeitet wurde, so daß auch schon die Nacht mit be­
nutzt wurde, waren die Arbeiten doch gestern Abend 
noch nicht vollständig zum Abschluß gelangt und die 
Nacht und der heutige Vormittag mußten zur An­
legung der letzten Hand in Anspruch genommen werden. 
Rühmend verdient hervorgehoben zu werden, daß die 
Ausschmückung sich nicht nur auf die Feststraßen allein 
erstreckt. Bei sämmtlichen Ausschmückungen ist das 
Grüne der Tanne natürlich vorwiegend, doch finden 
auch Topfgewächse (Palmen, Oleander, Orangen rc.) 
vielfach Verwendung. Fahnen, Wappen, Fahnen- 
rosetten rc. bringen das dunkle Tannengrün erst voll 
zur Wirkung. Die Verwendung der Tanne ist ja eine 
recht vielseitige, hauptsächlich wird sie zur Herstellung 
von Guirlanden benutzt, einzelne Zweige bedecken an 
vielen Stellen ganze Hauswände, während man in 
mehreren Fällen sogar ganze Stämme eingegraben und 
so einzelne Stellen fast in einen Wald verwandelt hat. 
In Schaufenstern erblickt man vielfach die Büsten 
unseres Kaisers wie auch diejenigen der Kaiser 
Friedrich III. und Wilhelms I. — Betrachten wir nun 
die Feststraße näher. Einen geradezu überraschenden 
Eindruck macht zunächst der Bahnhof. In der Vorder- 
front befinden sich zu beiden Seiten in kurzen Ab- 
standen Mastellen; letztere, wie auch die Träger der 
Perrondecke sind einzeln dicht umwunden und mit 
Guirlanden, Fahnen und Fahnenrosetten geschmückt. 
An der Vorderfront des Gebäudes selbst erblickt man 
fast in der ganzen Länge Arrangements von Blattt 
pflanzen. Der Durchgang für die hohen Gäste durch 
den Wartesaal III. Klaffe und den Vorraum im Hin­
teren Theile deS Stationsgebäudes ist zu beiden Seiten 
durch eine große Anzahl von Topfgewächsen einge- 
schlosfen, so daß man sich in einem Garten wäbnt. 
(Die hier zur Verwendung gelangten Topfgewächse 
hat die Eisenbahndirektion zu Bromberg zur Ver­
fügung gestellt und langten gestern nicht weniger als 
3 Wagenladungen voll zu diesem Zwecke an.) Auf 
der Rückseite des Stationsgebäudes ist ein Ausschmuck 
mit Rücksicht auf die herrlichen Garteuanlagen wohl 
überflüssig. Dennoch zieht sich in unmittelbarer Nähe 
des Gebäudes in großem Bogen eine Reihe von 
Mastellen hin. Durch den Stationsgarten gelangt 
man dann auf die Holländer Chaussee, welche der 
ganzen Länge nach bis zur Holländer Brücke zu beiden 
Seiten mit Mastellen eingefaßt ist. An der Holländer 
Brücke befindet sich eine Ehrenpforte in künstlerischer 
Ausführung. Halbcylindcrartige Vertiefungen werden 
aus einem 1^ Meter hohen Postamente inmitten einer Blatt- 
pflanzen-Grnppe die Büsten des Kaisers und der Kaiserin 
ausnehmen, durch diese Ehrenpforte gelangen die hohen 
Gäste in die Stadt und benutzen der Reihe nach die 
Johannisstraße, den Inneren Gorgendamm, Inneren 
Mühlendamm und den Friedrich - Wilhelm - Platz, um 
schließlich zu dem Rathhause zu gelangen. In dem 
Inneren Mühlendamme befindet sich dort, wo sich die 
Hohezinnstraße abzweigt, eine weitere Ehrenpforte. 
Die Bewohner der genannten Straßen haben hinsicht­
lich des AnsschmuckeS ihrer Gebäude geradezu gewett- 
eifert. Da sind es fortlaufende Guirlanden, Kränze, 
Rosetten, Fahnen rc., welche zum Schmucke der Ge­
bäude Verwendung finden. Namentlich im reichen 
Festesschmuck erprangt eben das RathhauS. Von dem 
Hauptthurme und den Nebenthürmchen flattern zahl­
reiche Fahnen im Winde. Unter der Thurmuhr ist 
ein Stadtwappen, darunter der Reichsadler angebracht, 
das Ganze von einer großen Flaggenrosette umgeben. 
Weitere Fahnenrosetten mit dem Adler in der Mitte 
befinden sich denn noch in großer Anzahl an der nach 
dem Friedrich - Wilhelmplatze zu gelegenen Front des 
Gebäudes. Vor dem Eingänge aber trägt das ge­
schmackvoll ausgeführle Kmserzelt viel zur Erhöh­
ung des Schmuckes bei. Das Kaiserzelt selbst, in 
welchem die höchsten Herrschaften begrüßt wur­
den und in welchem Se. Majestät den Ehren- 
trunk entgegennahm, trägt auf der Kuppel eine 
Kaiserkrone. Im Rathhause selbst find die Zimmer, 
in welchen sich die Kaiserin aufhalten wird, auf'S 
prächtigste ausgestattet.

Im Rathhaus selbst ist in den letzten Tagen 
mit fieberhaftem Eifer gearbeitet worden. Vor acht 
Tagen sah es in den Kaiserzimmern noch derart aus, 
daß man an der rechtzeitigen Fertigstellung zweifeln 
konnte, gestern früh noch hatten die Anstreicher in bett 
Räumen zu thun und doch stanb gestern Abend schon 
alles fertig da, wie durch Zauberhand geschaffen u; b 
sewst der vordem unleidliche Farbengeruch war voll­
ständig verschwunden. Mit der Ausschmückung der 
Räume die Firma Phil. Wollenderg (Jnh. 
D. Levy) ein Meisterwerk der Dekorationskunst voll­
bracht. Das Eckzimmer deS nördlichen Flügels ist als 
Empfangszimmer hergerichtet worden. An der Hinter- 
wmd des Zimmers, die als besonderen Schmuck die 
beiden von Herrn Commrrzienrath Räuber gestifteten 
Landschaften trägt, ist eine herrliche Blattpflanzengruppe 
awgedaut, aus deren Mitte sich eine Bronzevolldüste 
"hedt, die den Kaiser in Kürassieruniform darsttllt 
und von Pros. Reinhold Vegas geschaffen ist. 

^deckt ein echter Smyrnatepp ch. an den 
entlang sind 12 Stühle aufgestellt, deren 

rnniJ. Rückiehnen mit eingeschnittenen Blumen- 
salon ? Sl1?' Das zwischen dem Empfangs- 
rimmer ^vurmzimmer liegende Verbindungs- 

hpr «Ur rein dekorative Ausstattung autt 
...» Umgang gegenüberliegenden Ecke erheben

Wlhelms I Weu" blattpflanzengruppe die Büsten
Siegers, Friedrichs III, des Edstn 

ü" B kwria; in den Ecken an
der F ft 1 s "d zwei allegorische Figuren in 
Bronze aufgestellt. Ganz prächng gelungen ist die 
Arlsstattung des Thurmzimmers, dessen drei Abtheilungen 
dem Dekorateur er^büche Schwierigkeit boten. Im 
mittleren, groß.en Raum bedeckt den Boden ein ge­
knüpfter, kostbarer smyrnateppich. Die Ausstattung 
bilden ein ^schrerbtisch aus geoeiztem ilaiienischem Nuß­
baum, zwei kleinen ^ophas, Sessel, ein Tisch aus 
demselben Holze und einPrunlfchrank in Roccocco, wovon 
die eine Etagere aus gebeiz.em Nußbaum im Roccoccostyl, 
die Polstermöbel mit seegruuem Ereidenbrocat bezogen 
sind. An der Hinteren Wund best idet sich in einer 
geschmackvollen Shawlvekoratton das bekannte Bild 
»Die Morgenröthe", rech's e n Spiegel in Roccocco- 
rahmen. In der rechten kleineren Abtheilung bist ibet 
sich die Toilette, deren Waschtisch genau nach dem 
Muster des in der Kaileryrcht -Hohenzollern" 
befindlichen gleichen Möbelstückes gearbeitet ist; e ne 
spanische Wand, echt japanische Arbeit, schließt diesen 
Raum ab. Der linke Settenraum hat nur eine 
Etagöre in gebeiztem Nußbaum und Stühle aus dem­
selben Holze, der Eisengriff zur Thüre ist mit rotpem 
Sammet überzogen, da die Kaiserin vom linken Balkon 
aus dem Ehrentrunke zufihen wird. Das ganze Zim-1 

die Schmiede Hammer und Zange, die Fleischer tX6 
schienen im „Diensthabit", weißer Schürze, gestreifter 
Blouse und Mütze rc. Auch die hiesigen industriellen 
Etablissements hatten ihre Arbeiter in recht charakte­
ristischer Weise ausgestattet: b*e Arbeiter der SchickM- 
scheu Werft trugen ein aufgetakeltes Schiffsmodell von 
2 Metern Länge, die Arbeiterinnen der Molkerei 
Schröter erschienen in ihrer kleidsamen Tracht, die 
Arbeiterinnen von Löser u. Wolfs (1600), die in ihrem 
schmucken, weißen Häubchen einen ungemein freund­
lichen Eindruck machten, erregten sowohl die Aufmerk­
samkeit des Kaisers wie der Kaiserin. Die Kaiserin 
sprach sich über diesen Eindruck besonders aus. 
U. s. w. Leider begann um 412 Uhr ein recht ein­
dringlicher Regen niederzurieseln, unter welchem nament­
lich die Schulkinder, die kleinen Mädchen in weißen 
Kleidchen, viel zu leiden hatten. Nach zwölf Uhr ließ 
der Regen wieder nach und als endlich der Einzug geschah, 
strahlte die Sonne in hellstem Glänze hernieder. Die 
Parade hatte etwas länger gedauert, als man ange­
nommen hatte, und es war sehr spät, als die Majestä­
ten endlich in die Stadt einziehen konnten. Erst 
um 1 Uhr 20 Min. fuhr Ihre Majestät die Kaiserin 
vom Paradefeld ab.

In der Stadt selbst conzentrirte sich alle Aufmerk­
samkeit in erster Linie auf den Friedrich - Wilhelms­
platz, wo der Kaiser den Ehrentrunk der Stadt ent­
gegen nehmen sollte. Geduldig und in musterhafter 
Ordnung harrte hier die Menge der Ankunft 
der Majestäten, alle Dächer, Veranden rc. waren 
mit Neugierigen besetzt und an jedem nur einiger­
maßen günstigen Plätzen waren die Apparate von 
Photographen und solchen, die es sein wollen, placirt. 
Im Kaiserzelt harrten der Ankunft der Majestäten 
die Mitglieder des Magistrats, die Stadtverordneten, 

Herren Geh. C.-R. Schichau, Sanitätsrath Dr. 
rv Stadlättester und Ober-Jagenleur Ziele.

1 “»* 36 Min oerlünbete ble sich 
ra(<b fortpftanjenbe t„ ben , flflul,„
Massen daß Herannahen der Kaiserin. Ein (fcenbarmerte 
Piquet kam in scharfem Trabe den Mühlenvarnni 
entlang und nahm seitwärts am Deutschen Haus Aus­
stellung. Dann folgte der Wagen des Herrn Ober­
bürgermeister Elditt und diesem der Vierspänner 
Ihrer Majestät der Kaiserin, welcher in weitem 
Bogen um den Friedrich - Wilhelmplatz fuhr und 
dann vor dem Kaiserzelte Halt machte. Dem 
Wagen der Kaiserin, in welchem noch die Oberhof- 
Meisterin Gräfin Brockdorff saß, folgte ein Wagen mit 
Hofdamen und Gefolge zu Pferde. Die Kaiserin 
trug ein weißes Reitkleid mit dem Abzeichen ihrer 
Pasewalker Kürassire, ein Cape in warmgetöntem 
Lila und weißen Hut mit langen weißen Federn.

Am Eingang zum Kaiserzelt begrüßte Herr Ober­
bürgermeister Elditt die hohe Frau mit folgender An­
sprache :

Allerdurchlauchtigste, Großmächtigste Kaiserin! 
Allergnädigste Kaiserin, Königin und Frau!

Eure Majestät bitte ich Namens der Stadt 
Elbing den ehrfurchtsvollsten Dank aussprechen 
zu dürfen für die hohe Auszeichnung, welche ihr 
durch den ersten Besuch Eurer Majestät zu Theil 
wird.

Der lange gehegte Wunsch unserer Bürger­
schaft, unsre hochverehrte und geliebte Kaiserin, 
das edle Vorbild des Volkes in allen Werken der 
Gottesfurcht und Nächstenliebe, wie in allen 
Tugenden, begrüßen zu dürfen, ist erfüllt und 
durch die Gnade Euer Majestät unserer Stadt 
ein hoher Ehren- und Freudentag bereitet worden, 
der in ihren Annalen auf immer unvergessen 
bleiben wird.

Eure Kaiserliche, Königliche Majestät wollen 
bei dem Eintritt in unser neuerbautes Rathhans, 
das durch Eure Majestät gnädigen Besuch die 
schönste Weihe erhält, huldvollst den ehrerbietigste» 
Willkommengruß der getreuen Bürgerschaft unserer 
Stadt und das ehrfurchtsvolle Gelöbniß der Treue 
und Liebe zu Eurer Majestät und unserm er­
habenen Herrscherhause entgegennehmen.

Gott schütze, erhalte und segne Eure Majestät! 
Mit diesem innigsten Wunsche stimmen wir jubelnd 
in den Rus: Ihre Majestät, unsere allergnädigste 
Kaiserin und Königin Augusta Viktoria, kbe hoch!

Die Kaiserin reichte Herrn Oberbürgermeister Elditt 
die Hand und sprach in leisem Flüstertöne einige 
Worte des Dank s. Hierauf trat Frl. Hildegard Ziese 
vor und überreichte der Kaiserin ein Rosenbouqaet, 
das in einer echtseidenen, mit den preußischen Farben 
gezierten Blonde steckte, und begrüßte Ihre Majestät 
mit folgenden Worten:

Dir, hohe Fürstin! deren Schritt 
Zum ersten Mol uns nahet, tritt 
Hier Elbing grüßend Dir entgegen 
Und tust Dir zu aus Herzensgrund 
Durch Blumendust und Mädchenmund; 
Heil Dir, o Herrin und Segen!

Die Kaiserin reichte auch Frl. Ziese die Hand 
und nahm das Bouquet mit einem verbindlichen Dan­
keswort entgegen. Später wurde Frl. Ziese im 
Auftrage Ihrer Majestät eine goldene Broche über­
reicht, welche in blauer Emaille den Namenszug der 
Kaiserin, darüber die Kaiserkrone in erhabener Arbeit 
zeigt. Nachdem Ihre Majestät sich umgekleidet und 
den Thee eingenommen, fand im Eckzimmer kurzer 
Empfang statt, zu welchem die Damen Frl. Fran- 
ziska Elditt, Frau Justizrath Horn, Frau 
Commerzienrath Peters, Frau Landgerichtspräsident 
Dorendorf, Frau Kaufmann Sauerbering und Frau 
Ziese befohlen waren. Gleichfalls anwesend waren 
Frau Excellenz Lentze und Frau Oberpräsident v. Goßler.

Um 1 Uhr 45 Minuten traf Se. Majestät der 
Kaiser an der Spitze der Leibhusa.en auf dem Fried­
rich Wilhelmsplatz ein, nachdem bereits die Fahnen- 
Compagnie den Platz passirt halte. Der Kaiser ritt 
sofort die Front der in zwei Flügeln vor dem Neu- 
mann'schen Hanse ausgestellten Kriegervereine ab und 
zeichnete einige Mitglieder derselben durch Ansprachen 
aus. Se. Majestät ritt dann im Bogen, nach allen 
Seiten freundlichst grüßend, auf das Kaiserzelt am 
Rathhans zu, woselbst Herr Oberbürgermeister Elditt 
den Kaiser mit folgender Ansprache begrüßte:

Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster Kaiser!
Allergnädigster Kaiser, König und Herr!

Eure Kaiserlich Königliche Majestät wolle 
Allergnädigst zu gestatten geruhen, im Namen 
unserer Stadt den tiefempfundenen Gefühlen des
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„Altp reufiisch en Zeitung."
Berlin, 7. Sept. Im Befinden des Pros. 

Helmholtz ist eine Besorgnis? erregende Ber- 
schiimmerung eingetreten. Neue Lähmungs­
erscheinungen haben sich gezeigt.

Berlin, 7. Sept. Anläßlich der bevor­
stehenden Ernennung des Fürsten Hatzfeldt 
zum Oberpräsidenten von Schlesien sordert 
die „Voff. Ztg." Gleichberechtigung sür Au­
gehörige aller Parteien bei der Besetzung 
hoher Verwaltungsstellen. — Der „National- 
zeitung" zufolge hatte der Kaiser von der Liste 
der zu dem Provinzialdiner in Königsberg 
eingeladenen Gäste die Namen der als Gegner 
des russischen Handelsvertrags bekannten 
Agrarier Gras Mirbach, Gras Kanitz und 
von Klitzing gestrichen, was hier als bemerkens- 
werthe Kundgebung des Kaisers Aufsehen 
erregt.

Köln, 7. Sept. Die Meldung von der 
gefährlichen Erkrankung des Zaren, sowie 
eine nothwendige Operation wird, wie der 
„Köln. Ztg." aus Petersburg mitgetheilt 
wird, für erfunden bezeichnet. Professor 
Sacharjix will sür den Kaiser nur absolute 
Ruhe und Schonung, um dessen Gesundheits­
zustand in möglichst kurzer Zeit wieder her- 
zustelle«. Profefior Sacharjix reift übrigens 
nur deshalb nach Bialowiez, um dort den 
vom Kaukasus kommenden Großfürsten Georg 
zu untersuchen.

Paris, 7. Sept. Ein furchtbarer Ge­
wittersturm suchte heute das Departement 
Tarn heim. Mächtige Bäume wurden ent­
wurzelt und an 20 Kilometer Weinberge 
vernichtet. Viele Winzer sind vollständig 
ruinirt. Der Schaden ist ganz enorm.

Warschau, 7. Sept. Wie in hiesigen 
gut unterrichteten Kreisen verlautet, wird 
der Zar zur Grundsteinlegung der russischen 
Kathedrale nicht hierher kommen.

Sofia, 7. Sept. Eine im Solde der 
Regierungspartei stehende Rotte obsenrer 
Subjecte hielten den Wagen Stambulows an, 
als letzterer vom Untersuchungsrichter in seine 
Wohnung zurückkehrte. Ein Individuum 
versetzte Stambulow zwei Stockhiebe über 
den Kopf, ohne daß der den Wagen beglei­
tende Gendarm ernstlich eingeschritten war.

Sofia, 7. Sept. Die „Swoboda" meldet, 
daß Stambulow wegen Beleidigung des 
Fürsten Ferdinand durch die Presse vor den 
Untersuchungsrichter geladen wurde. Gegen 
Zahlung einer Kaution wurde er auf freiem 
Fuß belassen.

Brüssel, 7. Sept. Die Polizei fahndet 
eifrig nach einem Manne, welcher in einer 
Restauration erklärt hatte, er werde den 
König der Belgier bei der ersten sich dar­
bietenden Gelegenheit erdolchen, weil dieser 
ihm nach einer Verurtheilung die Begnadig­
ung versagt habe.

Antwerpen, 7. Sept. Heute wurden 
zwanzig Congoleser an Bord des Schiffes 
„Eduard Bohlen" nach Congo eingefchifft. 
Das Schiff war festlich geschmückt. Eine 
große Anzahl Abgeordneter, höhere Beamte, 
Offiziere und das Ausstellungskomitee machen 
die Fahrt bis Vlissingen mit. Eine ungeheure 
Menschenmenge wohnte der Abfahrt des 
Dampfers bei.
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„ hellbunt............................................. 12;
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„ hellbunt................................... 9;

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 12t
Transit „ 9r
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Roggen (p. 714gQual-Gew.): niedriger, 
inländischer............................................. 1';
russisch-polnischer zum Transit ... 7t
Termin Sept.-Okt..................................... 104
Transit „ .............................. 7(
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kleine (625-660 g).............................. &
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Erbsen, inländische...................................... H-

„ Transit........................................ 95
Rübsen, inländische...................................... i<°

der König von Preußen befahl, daß alles Sklber- 
Geräth gegen eine Abgabe gestempelt oder zum 
Einschmelzen geliefert werden müsse,  von derselben 
verkauft, wo ihn C. Ballermann für 260 ft er­
stand. Nach seinem Tode Anno 1810 wurde 
derselbe von dessen Erben an einen Juden für 
400 fl. verkauft, von dem ich solchen aber, als 
ich es erfuhr, Tags darauf wieder für 450 fl. 
erhandelte, damit dieses Alterthum noch für die 
Nachwelt ausbehalten bliebe. Mögen Diejenigen, 
so ihn nach mir besitzen, daraus auf meine 
Rub im Grabe trinken.

Elbing, den 22. November 1810.
m o Joh. Jac. Convent." 

Der Pokal ist aus Silber, aber innen und außen 
ftslu vergoldet: er ist ein Meisterwerk der Gold- 
schmiedekunst des 16. Jahrhunderts, getriebene Hand- 
h s ö den feinsten Ciseltrungen. Der Direktor 
des Kunstgewerbemuseums Professor Lessing in Berlin 
erklärte anfänglich den Pokal als ein Eldinger Kunft- 
rzeugmß, änderte später seine Ansicht aber dahin, 

oatz der Pokal höchstwahrscheinlich in Nürnberg ge- 
ierltgt, der jetzige Deckel dagegen in Elbing hergestellt 
worden ist. In den 70er Jahren wurde der Deckel 
von der Firma Baumbach in Berlin mit einem 
Landsknecht versehen, da jedenfalls der obere Theil 
des Deckels verloren war. Auch das sehr werthvolle 
Stlbergeräth der St. George - Büderfchaft stand im 
Kaiserzelt zur Schau.

Der Einzug in Marienburg.
Heute bald nach 2 Uhr traf der Kaiserliche Extrazug 

auf dem hiesigen leider jetzt abgesperrten Ostbahnhof 
ein und wurden die Majestäten nebst Gefolge durch 
die Vertreter der Kreisbehörden empfangen und zu 
den bereit gehaltenen Equipagen geleitet. Als der 
kaiserliche Wagen sichtbar wurde, erschollen vielrausend- 
stimmige brausende Hurrahrufe und wurde an der 
mächtigen herrlich mit Guirlanden und hohenzollern- und 
schleswig-holsteinschen Farben decorirten Triumphpsorte 
in der Langgaffe Halt gemacht, woselbst die Vertreter 
der Stadt und ca. 60 Jungfrauen Ausstellung genom­
men hatten. Die Majestäten wurden durch Bürgermeister 
Sandsuchs auf dem Stadt-Terrain mit einer Ansprache 
begrüßt, während darauf Frl. Gottschewskt an die 
Majestäten herantrat und ein Bouqet überreichte mit 
folgendem poetischen Gruß:

Erhabener Herrscher, Kaiserliches Paar! 
wo» Stätte, die geweiht einst war 
Uls Hochburg deutscher Art und deutscher Sitte, 
m e ,',le trotz manches Sturmes auch geblieben, 
^rgonnt auch mir in meiner Schwestern Mitte 
Ein Wort des Willkomms und der deutschen Liebe. 

Was einst an dieser StätU in alter Zeit 
Der deutschen Ritter alten Orden
Zu der beschwornen Regel war geworden 
„Das Ritterthum und die Barmherzigkeit", 
Das steigt lebendig auf vor unsern Blicken, 
Erfüllt mit Freude und mit Entzücken. 

Denn wie des Kaisers hehre Majestät 
Ein Vorbild ist der männlich, deutschen Jugend, 
So seid Ihr, hohe Frau, uns stets und stet', 
Ein Vorbild milder und barmherz'ger Tugend!

r;. Nachdem die Majestäten huldvollst gedankt, setzte 
stcy der Zug unter Glockengeläute wieder in Beweg­
ung und fuhr, mit stürmisch sich fortpflanzender Be- 
gestterung der ungeheuren Menschenmenge begrüßt 
und fortwährend nach rechts und links grüßend, durch 
me via triumphalis durch die Langgasie, Welschen 
Garten, Neuer Weg nach dem Schlosse. Dem Zuge 
voran ritten 2 Spitzenritter. — Spalier wurde ge- 
Hpoet durch die Schulen und viele Vereine und 
^ewerke Außer einem militärischen Absperrungs- 

bon Thorn, waren gestern auch noch eine 
' Danztger Schutzleute erschienen, welche in ge- 
f" "" A-d-I, d-ft-ns für Orimung der Ruh- 
finhet ' . der Nähe des Bahnhofes be-
K. 'S tl"= Ehr-Nptorlk mit der Ja. 
„,}2 ’ ^ren! basier, die Landgemeinde Sandhof," 

H großen von der Stadt erbauten 
E^r.npforte zu beiden Seiten in der Mitte ein "W an- 

Vrivathäuser haben neben Guir- 
landenschmucke Inschriften wie „Herzlich Willkommen", 
»Sei gegrußet deutscher Kaiser" u. a. befestigt. Die 

gewährt einen herrlichen Anblick. Alle öffent- 
llchen Gebäude waren mit Guirlanden und Fahnen 
geschmückt. Das Schloß selbst ist herrlich ausstaffirt 
worden, das von Außen sich vorrheihaft auSnimmt. 
Tue noch bestehenden Baugerüste find mit Tannen- 
vaumen geziert. Im Schloßhofe ist eine Anzahl La- 

angebracht, um ein möglichst Helles Licht zu 

vom^i? Majestäten schritt der Kaiser die
80 Mann an Lefteüte Ehrenkompagnie von über 
mächern Ä. « ^gab sich darauf zu seinen Ge- 

n,Ui) um ftchs Udr fMt. 
die Majestäten nach L»r Nacht reisen
kommen 6onuabeni)@m PhpUen beäto* Königsberg und 
Provinzialtafel lDleber Marienburg zur

^p?ettw^*aC^tt|n9CNrt WW5> Auszeichnungen.
w veröffentlicht lpme eine große

%nU6 bcr Kaisermanöver 
n Ostpreußen. Es wurde unser anderem verlieben: 
„„Der rothe Adlerorden 2. Klasse mit Eichenlaub 
fl-? ^nigl. Krone Grasen Dönhoff-Friedrich- 
laub' imhr Ä?*C ^ölerorden 2. Klaffe mit Eichen- 
ÄQlnein A. t ®Se,rkrn «m Ringe dem Grafen 
rotben 9lMprnrh 9‘8n königliche Krone zum 
Frauenbn?^ 2. Klaffe dem Bischof Thiel in
Schleifendem n6U«tllC ^torden 3. Klasse mit der 
reglerungsrath^DaviMon^ln^K^?«^" "<? 

Dreßler in Leiliaenbeil Landrath
in Trakehnen Frhx v ' d^llmeister Frankenberg 
rath Hecht in Jnsterbura ÄQuf Kallen, G-Heim- 
Reusch Gebeiniratb Ä'e- ^^eimrath Nietzki, Pros. 
T.sLLtn'LlM-rg U"i’ 0d°r«g.-ruug-r^ 

«ni?? Kronenorden 1. Klasse dem Kanzler von 
Holleben. Der Stern zum Kronenorden 2 Klasse 
Graf-k tzwlb^g'd"^» d-m Ob-rpröfid-nf-n 

Der Kronenorden 2. Klaffe dem Landschaftsdircctor 
q Polizeipräsidenten v. Brandt, dem
Landrath Frhrn. v. Meerscheidt - Hülleffem und dem 
Oberstaatsanwalt Plewe.
cnff^.r erste Bürgermeister in Jnsterburg Dr. Kirch- 
& Ooerburgermeister ernannt worden. 
rHrÄ™ 0!n am* Landhofmeisters im König-

5* bem General der Cavallerie Grasen 
Lehndorff übertragen worden.

"^bllenz" ist dem Schloßhauptmann 
Von Königsberg Grafen Schlieffen verliehen worden. 

Senatsprasidenten Caspar ist der Charakter als 
Geh. Obersustizrath verliehen worden.

hält, wie im Schlosse.
(Fortsetzung der Provinz siehe Beilage.)

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel qt nur unter Quellenangabe gestattet.) 
 Elbing, 7. September.

ö Die heute fällige Nummer 
des „Hausfreundes" wird der 

morgigen Nummer beigelegt.
Ein drastisches Beispiel des Hochwohlweisen 

Vorgehens der Rentengüter-Kommission, so schreibt Ire 
»Tägl. ^flndsch. , theilt uns ein Freund unseres 
Blattes mit: x^e mtr ein Offizier aus Graudenz er­
zählte, bot et« l)eutswer Besitz-r aus dortiger Gegend, 
weil er sich in schlechten Verhältniffen befand,' sein 
Gut der Kommijfron an. Er wurde abgewiesen 
mit der Begründung, daß nur Güter, die im Besitz 
von Polen stauden, ausg.kaust werden sollten. Unge­
fähr zu derselben Zeit wurde einem Polen, der sich auch 
nur noch mühsam halten konnte, sein Gut von der 
Kommission abgetanst und so gut bezahlt, daß derselbe 
Pole in der Lage war, das Gut des Deutschen in der 
Versteigerung zu erstehen. Seltdem ist der Pole eifrig 
bemüht, das ursprüngliche deutsche Gut und deutsche 
Dorf mit allen ihm als Gutsherr zu Gebote stehenden 
Mitteln zu polomsireri, und zwar mit Erfolg. Ob es 
der Kommission in demselben Maße gelungen ist, die 
Bevölkerung des früheren polnischen Gutes für das 
Deutschthum gewinnen M too|)l q{§
Wie schon aus der Mittheilung feIbft ^orgelst (daß 
dem polnischen Besitzer von der Kommission das Gut 
abgekauft sei). lMdeles sich tn diesem Falle wieder 
einmal um eine Verwechselung der Rentenguts-Kom- 
mtssion (Generalkomimiston) mtt der Ansiedlungs-Kom. 
mission zu Posen. Im Uebrtgen kann die Geschichte 
aber richtig sein.

Bae-nzenltste. Garn on-Bauamt in Graudenz 
sofort ein Bote 2 5 M pro Tag Magistrat in 
Osterode zum 1. Okwber ein «Lchuldiener, 450 Mk 
nebst freier Wohnung und Heizung. _ Ober-Post- 
direktionsbezirk Königsbe^ sofort und zum 1. Sep­
tember, Postagentur in Uchtdorf zum 1. Dezember und 
Postagentur in Zitzmar zum 1. Nov.mber Landbrtef- 
träger, 650 Mark Gehalt urtö bet etatsmäß'ge 
Wohnungsgeldzuschuß. — Magistrat in Usedom ein 
Forst- und Feldausseher, 30 Mark pro Monat. — 
Eisenbahnbetriebsamt Schneidemühl drei Weichen­
steller sofort. Statioasort Vorbehalten. 800 Mark 
nach fester Anstellung noch der etatsmäße 
Wohnungsgeldzuschuß, Maximalgehalt 1200 Mark 
— Magistrat tn SLivelbein ein Nachtwächter zum 1’ 
Oktober, 300 Mk. — Postamt Kammin zum 1. De­
zember Postschaffner, 900 Mk. Gehalt und der gesetz­
liche WohnungSgeldzuschuß. — Postamt in Belgord 
zum 1. Dezember Pvstpacketträger, Ehrlich 700 Mark 
Gehalt und 108 Mk. Wohnungsgeldzuschuß. — Hafcn- 
Polizeiverwaltung in Piüau ein Scewostc zum 1. 
Oktober, 1200 Mark und 80 Mark Dtenstaufwands- 
zuschuß, Dienstwohnung, Maxmialgehall 1600 Mk. — 
Magistrat in Lyck sofort ein Bollziehungsbeamter 
900 Mk., steigend bis 1200 Mk — Magistrat in 
Lötzen ein Schulöiener bet der Töchterschule, 240 Mk 
baar, frei: Wohnung und freies Brennholz. — 
Magistrat tn Jnsterburg sofort ein Poltzetjergeant, 
750 Mk. steigend bis 1200 Mk. und 120 Mk. Kleider­
geld. — Magistrat in Goldap zum 1. Juli ein Polizei­
sergeant 600 Mk. und 72 Mk. Wohnungsgeldzuschuß.

, Auf die gesundheitsschädliche Verpackung 
wit Weinlaub macht das k k. Generalkonsulat in 
Genua das Publikum und die zuständigen Bchördcn 
aufmerksam, indem es hinweist auf die allgemein b- 
stehende Gewohnheit, frisches Obst, aber auch Butter, 
^äse, Fleischwaaren in Weinlaub einzuschlagen, um 
dadurch die Frische zu bewahren. Infolge dieser Ver­
packung sind mehrfach Kupfervcrgif uagen, einige sogar 
mit iödtlichem Ausgange, ksnstatirt worden. Da man 
Switch die Weinstöcke zum Schutze gegen verschiedene 
Krankheiten mit Kupfervitriollösung degießt, so bleibt 
auf den Blättern ein N ederschiag von Kupfer zurück, 
^'r_ sich mit der natürlichen Säure des verpackten 
Obstes ober Milchproduktes zu essigsaurem Kupsix 
verbindet. ES sollte demnach diese Verpackungsart 
untersagt werden, wenn nicht die Weinbläller zuvor 
gründlich abgl waschen sind.

(Fortsetzung des Lokalen siehe Beilage.)

Kunst und Wissenschaft.
Professor Ernst Curtius, der berühmte Ber- 

hner Gelehrte, feierte in Gastein seinen 80. Geburts- 
. llnter den eingetroffenen Briesen nimmt ein 

Handschreiben des Kaisers die erste Stelle ein. Es 
lautet: ,Dsr heutige nationale Feiertag hat für Mich 
und Mein Haus noch eine besondere Weihe dadurch 
erhalten, daß an demselben das Mausoleum in Ehar- 
sockenburg, durch die treffl'chen Sarkophage Ihrer 
Majestäten Meiner in Gott ruhenden Großeliern v. * 
schont, als Schule deS Friedens und der Andacht ij « 
felerltch eröffnet ist. An diesem Tage, welcher: Me. 
6-ri in Ectunerung an die hinter uns l-eg , Z 
und ihre beliren Gestalten höher Ä' treu

K. deinem Haufe gestanden » f(n
Meinem in Gott ruhenden 8 gewesen ist 
erprobter Berather und väterliche 3 •
M Wt W a«»*e L G°.,'s Ga°d- 

und dürskn jurückschauen 
Ihr achtz gstes Leb I und Arbeit, aber auch 
köl lich^urck "diebErfolge, mit welchen Ihre Thätigkeit 
geseaLt wolden isl 3»^ Ich von Harzen wünsche, 
h RLn jocfi ein langer und schöner Lebensabend 
in Mück Zufriedenheit deschieden sein möge, kann 
Ich es Mir nicht versagen, Ihnen als erneutes Zeichen 
Meiner Anerkennung und Dankbarkeit die beifolgende 
Decoration des königlichen Kronen - Ordens erster 
Klasse zu verleihen."

Nachrichten aus den Provinzen.
§ Marienburg, 7. September. Die Weiß- 

brod- und Brodlieferung für die kaiserliche Hof­
küche ist Herrn Bäckermeister Canditt übertragen 
worden. — Beim Ausrichten einer großen Fahnen­
stange im Schloßhofe fiel dieselbe vorgestern Vor­
mittag über die Mauer in den Schloßgraben und 
zerbrach in zwei Hälften, in Folge dessen nur 3 
aufgestellt wurden. — Die Ehrenwache zog gestern 
bereits im Schlosse auf. Vor Sr. Maj. Wohnung 
wird doppelter Posten von 2 Unteroffizieren und 
2 Sergeanten stehen. — Auch der König von 
Württemberg wird sich im Gefolge des Kaisers 
befinden und Wohnung im Schlosse nehmen. — 
Sämmtliche Equipagen des Kaisers sind gestern 
eingetroffen und Probe gefahren, woselbst die 
Feuerwehr mit Spritze und Wasserkiewen Wache

Dankes und der Freude über die huldvolle An-I 
nähme unserer Einladung Ausdruck zu geben.

Wir erkennen darin aufs Neue die gnädige 
Gesinnung Eurer Majestät gegen unsere Stadt 
und die lanvesväterliche Huld, der unsere Bürger­
schaft jenen ihr unvergeßlichen Ehrentag zu ver­
danken hatte, an welchem es ihr zum ersten Male 
dergönnt war, Eurer Majestät die ehrfurchtsvollen 
Gefühle der Liebe und Treue ausdrücken zu 
dürfen.

Auch heute jubeln wie damals unserm all­
verehrten Kaiser und Könige die treugesinnten 
Herzen unserer Bürgerschaft entgegen, von Dank 
erfüllt für Euer Majestät Bemühungen um die 
Wohlfahrt des Landes und die Erhaltung des 
Friedens, deffen Segnungen auch unserer auf 
Industrie, Handel und Gewerbe hingewiesenen 
Stadt in reichem Maße zu theil geworben sind.

So bringt Euer Majestät die Stadt Elbing 
den untertänigsten Willkommengruß dar und er­
neut das Gelöbuiß unwandelbarer Treue und un­
begrenzter Liebe zu Euer Majestät und unserm 
erhabenen Herrscherhause, das Gelöbniß, allezeit 
treu und fest zu stehen zu Kaiser und Reich Deß 
zum Zeichen wolle Euer Majestät geruhen, den 
Ehrentrunk von der Stadt Elbing allergnädigst 
anzunehmen und diesen Becher, ber, ein Erzeug- 
nlB ali-elbinger Kunstfleißes, aus jener Zeit ent- 
Itainmt, da Elbing dem Hsnsabunde angehörte 
und bet der Nachwelt verkünden soll, daß die 
Stadt der Ehre des Besuches Eurer Majestät ge- 
würdigt worden ist.

Gott segne Eure Majestät! Jubelnd stimmen 
wir ein in den Ruf: Seine Majestät unser Aller- 
gnädigster Kaiser, König und Herr, Wilhelm II. 
leb- hoch, abermals hoch, wieder hoch!

Während ber Ansprache überreichte Herr Ober- 
burgermei er Elditt dem Kaiser den Ehrenbecher der 
mit Steinberger Kabinet aus dem Jahre 1868 gefüllt 
!nh und nachdem das brausende Hoch verhallt war, 
hob Se. Maiestät, ohne dabei vom Pferde zu steigen, 
den Becher und brächte folgenden Toast aus:

.Ich leere diesen Becher auf das Wohl und 
Gedeihen Eldings, die Treue seiner Bürgerschaft 
^n.n G-w«b-fl.iß und fdne wlrMaftUch- Ent­
wicklung. DI- Stadt Elbing l-bc hoch!"

Ä 'S Im Ton-

‘«n eottöexfationston mit Herrn Oderbüraer- 
fäbr hnaL4btftL »Se- Majestät bemerkte dabei u^qe- 
Ind Folgende: „Sie haben hier ja neben Schickau

0annä "^gedehnte Industrie. Haben die Leute denn alle zu thun?" Darauf antwortele der 
Mb- M 606 ble »tmÄ bst

muqc hatten, alle Auftrage auszufüdren DerKnisp^ d°rüb°r ,°,n° K-u°d-. Lbürg-rm-lL 

Ciditt nahm dann Veranlassung, bei Sr. Majestät die 
«9en9U®er ö hMilitärabtheilung nach Elbing anzu- 

m-ist-r d°r-al--ww°ri- S (,l i*™ Lt* , Cbur8ei*

trat Frl. Saasse vor üb°r. 
reichte ein Rofenbouquet, das mit einer Rosaschlcife 

Farben der Kaiserl-n geziert war und b - 
grüßte den Kaiser in folgender Weise:

Was unsre Herzen Dir entgegentragen,
Was Du im Jubelrufe hast vernommen, 
Das laß' Dir auch von diesen Blumen sagen • 
SlOtommc", H-ili Vl-lt-us-nd Mol willlomm-n' 

s°nd «nd d°'ttlt°k^bLLst-7W-R' ^7? 6le 

Nachdem ber Kaiser freunwi^s^^^ gebeten hatie. 
« riu ” ’on Ss tä Se '-" 

harrt- hier dkr Avkottit d-r ' ^-Eeiolge- und 

l<6o|,cn von brausenden Hnrr7h°?b'°7rüK/"'

Die Abreise.
„ Der Sonderzug ber fremdherrlichen Osfiflere ituf 

pünktlich um 9 Uhr 20 Minuten am hiesigen Bahn 
SpI Ä', ^m Zuge befandkn sich Se. Majestät 
der König von Wurtemberg und Se könialicke 
»-nb®ramto Albr-cht vonPr-ntz-n, d-rPltnj.R-g-nt 
M Ä2 H«r°n bchl-g-? Q‘ B°hn. 

d°ll.n »utben Äb-r D,,nerlch°,t bereit g-. 
Eichwalde, «och dem HoltepnnktMojeMt errö.,^ des EonderznL Ihrer 

Majestät des Königs von .^^^lang Sr. 
Kömglichrn Hoheit8 $t?n‘ Ä.^ixlbera und Sr. 
war am Bahnhof Älie? Preußen
Truppen aus sämmtlichen Kavaller^R^iO" ?en 

welche von einem Rittmeister des ern’
Regiments commandirt wurden. Der ^^UJaretlz 
?^^ajtstäten traf pünktlich um 9 Uhr 50^® 
e?Ä^roQltlc.c{n- Der Sonderzug mit Sr. Maiestät 
Honig von Württemberg und Prinz Albrecht von Preußen 
LünL 28 Min., statt 1 Uhr 15 Min wie

• -v?n8^°9t tvar, von hier nach Marienburg ab 
Se. M-jestat ber Kaiser und Ihre Majestät' die 
undÄ fon£ Ubr 18 Minuten am Bahnhof ein 
Se m?r.bn„2 Uhr 20 Minuten nach Marienbutg ab. 
der'selbe^bl^ rtLfleit. bie ^uiform, welche Allerhöchst 

reh arbenes a,m^tragen, Ihre Majestät ein 
Nachdem di^ M "Jund Goldborden besetzt, 
ballen, reich e« Äh ^ Salonwagen bestiegen 
bi-Hand und Ä5ben Herrn Oberbürgermeister Elditt 
fester aus mit demselben" ^uIb0°n^ Vom Wagen- 

tn welchem dem S? Pokal, 
loutbe, stammt bon her r. 6et Ehrentrunk überreicht

J1. seit 2uÄmöJ!0en Elbinger Kramer- 
r-a?x^T Joh. ^sis Jahrhunderts in 
Stadt schenkte, schreibt über ent- der ihn ber

.Dieser Pokal der A^okal: 
worden und bet hiesigen L 1576 gemacht 
^rte, würbe von derselben A^no' U d' 

Börse: Fester. Cours vorn
3y2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3Vr PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten . . . • 
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols . • •
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Priorrtäten

Produkten-Börs 
Cours vom  • • 
Weizen September  

Oktober  
Roggen September. •  

Oktober • ■
Tendenz: Fest-

Petroleum loev • •  
Rüböl Oktober •

Mai • 
Spiritus September - - - - - -

Königsberg, 7. Sept., 1 Uhr 20 Min. Mittag?.
91 0 (Bon Portattus und Grorbe,

«etreide-, Woll-, Mehl- u Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L •/© exel Faß.

üoco contingentirt ....

Loco nicht contingentirt . .
do.



Btirger-Resseurce.
Bom 1. bis 12. September incl.:

W Gesammt-Gastspiel "Sag 
des Specilllitäten-Lnsemblc s 

vom Danziger Wilhelm-Theater 
unter Persönlicher Leitung des Direktors Herrn Hugo Meyer.

Eleonore Orlowa, Hofkünstlerin Sr. Maj. Kaiser 
Wilhelm IL; Willi. Adolfi, Humorist; The two 
Rowayls, Exeentries; 3 Schw. Hermandos, Hoch- 
tnrnkiinftlerinnen; Tom und Jack, Negerclowns; Flora 
Windsor, Walzer-Sängerin; Alfred v. Kendler, 
Illusionist.

Preise der Platze: Parquet numm. 1,59 Mk, Sitzparterre 1— Mk., 
Stehparterre 75 Pf., Gallerte 50 Pf. Vorverkauf täglich Vormittags von 
10—1 Uhr in der Bürger-Ressource.

Kassenöffnung 7Vi, Anfang präzise 8 Uhr.

Die Loose der am 13. und 14. 
September cr. stattfindenden Grasten 
Verloosung zu Baden-Bade» sind 
an allen Orten so stark begehrt, daß 
kaum in Zweifel gezogen werden kann, 
daß einige Tage vor der Ziehung die 
aesammte Loosausgabe vergriffen fern 
dürfte. Es empfiehlt sich deshalb, sich 
jetzt mit diesen Loosen, welche in den 
bekannten Verkaufsstellen fast allerwegen 
erhältlich sind, zu versehen. Das Loos 
kostet 1 Mark, 11 Loose werden mit 
1O Mark und 28 Loose mit 25 Mark 
bezahlt. Der Gesammtwerth der Gewinne 
belauft sich auf 150,000 Mark, der 
erste Haupttreffer hat einen Werth von 

20,000 Mark.

Kirchliche Anzeige«.

Die Hinterbliebenen.

Am 10. Sonntage nach Trinitatis.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Fest Mariä Geburt. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Reichest.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu

Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackner. , ,
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 9i Uhr: Herr Kandidat der Theol. 
Zimmermann.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichte
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. lli Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Vorm. 94 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May« 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 94, Nachm. 44 Uhr. 

^ünalings-Verein: 3—4 Uhr. 
' Abends 7 Uhr.
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Drews-Halle a. Saale die Erbauung.

Heute früh 5 Uhr starb nach 
langem Leiden unsere innig ge­
liebte Mutter, Schwieger- und 

Großmutter

Fra»

Mathilde Schultz, 
geb. Schumannj

im 73. Lebensjahre.

Elbing, 7. September 1894.

Kckümümllüims.
Am 1O. September tritt in 

Zeyersniederkampen bei Zeyer 
eine Pofthülfftelle in Wirksamkeit, 
welche mit der Postagentur in Zeyer 
durch den Landbriefträger z. F. in Ver­
bindung gesetzt wird.

Der Kaiser!. Obcr-Postdircktor.
In Vertretung:

' Bahr.
W 03

& 
oCT

c a

03 O

£ WlltlM. Atelier 
Ä. Kamieih

Alter Markt 63.
- Photographiern jeder Art, 

in vorzüglichster Ausführung.' r*

5 Keine Sonntagsruhe! 5 §
18 Pfd. ff. Limb.-, 9Pfd.ff.Schweiz.-Käfe 
je M. 6 Rächn. Hofmann, Küseh. München.

Auction
M Eschenhorst

bei Bahnhof Grunan.
Mittwoch, den 19» Sept., 

10 Uhr Vormittags,
itfj bei dem Hofbesitzer Herrn 

o' "euhs wegen Aufgabe seiner 
Landwirthschaft meistbietend gegen Baar­
zahlung verkaufen:

0 Arbeitspferde, 13 Milch­
kühe, 1 Bullen, 3 Stärken, 
3 Ochsen, 15 Faselschweine, 
1 Selbstfahrer, 1 Chaussee- 
u. 2 Arbeitswagen, 1 Milch­
karren, 1 Schlitten, Kutsch- 
n. andere Geschirre, 1 Häcksel­
maschine mit Göpelwerk, 1 

Getreide-Reinigungsmaschine,
1 Pferderechen, 1 neue Man­
gel, 1 eich. Kahn, sämmtliche 
Ackergeräthe, Wirthschafts­
und Stallutensilien, Hans- u. 
Küchengeräthe, Möbel und 
Betten u. A. m.;

ferner: die Borräthe von Heu, 
Stroh, Häcksel und Spreue, 
etwa 150 Scheffel Kartoffeln,
2 Morgen Futterrüben und 
circa 36 Morgen Grummet 
u. Herbstweide parzellenweise.

Jacob Klingenberg, Tiegenort, 
Auktionator u. vereidigter Gerichtstaxator.

Nächste^X.
/ Woche Ziehung
/ J^en-Baden. \
I 3000 Gewinne \

20000 Mark
Loose ä, 1 Mark -

\ 11 Loose für 10 Mark /
\ versendet noch / 

\Hermann Brüning / 
\ Gotlia. y'

*
--
*

irurrnirnnumm-
*
W*X
W
*

**

G.Noack,
Äelteste Berliner Gewehrfabrik.

Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schützen- u. Kriegervereine.

Berlin C., Breitestrasse Iffo. 7 
vis-h-vis dem Königlichen Marstall.

Barantirt eingeichosaene
Revolver von 4,75 M. an bis z. feinsten. 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdcarabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Centralf.4)oppelflinten von 33,50 M. an.
Pürsch- and Schelbenbttchsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illiltr. Gataloge grillt i, truci. Uatansch kwtenl.

^^«nnnnnnnnn^

Couverts,
n f f and dunkelgrau,

»-
-

rehbraun Hans, grau Manila und 
melirt grün 

iraf ein groster Posten ein.

Liefere diese 

mit Fivmendvuek 
10001.3,00-5,0081.

□ aut aummirt und tit sauberer Aus- 

j führung schnellstens.

- H. Gaartz’
1 Buch- und Kuttstdrnckerei.

*
*

Verlag von FR. EUGEN KOEHLER, G er a-Unter mliaus, Reuss j. L.

16. Luxus-

W l

Kildikls Mr-AmdMAkl.

itt
in

❖I♦I

Kathreiner’s 
Kneipp-Malzkaffee 
bester und gesundester 

Kaffee-Zusatz.

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
wr

M
♦♦
♦♦I

Zorn Manöver.
Unserer geehrten Kundschaft zur gest. Nachricht, daß 

wahrend des Manövers ein Permaneutrs Lager unserer Biere 
in bei Herrn F. A. ScHiowhomi

Keine Hosenträger!! Keine Riemen mehrst

pie allgemein als 
schädlich anerkannten Eigenschaften des 

Bohnenkaffees werden aufgehoben 
durch

Ällühlhansrn bei Hern! F. A. SchSnborn, 

«S" in Elbing "Ä| Nach Königsberg 
expedire D. „Vorwärts” jeden 
Montag, Morgens 9 Uhr, von hier 
via Hafforte.

Von Königsberg

nach Elbing
via Pillan und Hafforte ebenso 
jeden Mittwoch, Vormittags 10 Uhr.

Ladeplatz in Königsberg im Kiel- 
graben, in Elbing „Scharfe Ecke".

Frachtkammer hier, Lastadienstr. 7/8. 
Frachtsätze billigst.

Paul Friere.

Pser-eMme zu Marienbuvg. 
Ziehung am 27. September 1894

Hauptgewinne:

8 eompl. bespannte Equipage» 
mit 106 Reit- und Wagen­

pferden.
Im Ganzen 1900 Gewinne von zu­

sammen 90,000 Mk.

Pros. Thomö’s 
Flora 

von 
Deutschland, Oesterreich 

und der Schweiz.
45 Lieferungen ä 1 M. 

oder 4 eleg. Halbfranzbände 54 M. 
Stark verbreitetes geschätztes 

Werk.
Mit 616 Chromotafeln.

Beim Einkauf dieser berühmten 
Steinbaukasten fei man sehr vorsichtig 
und nehme nur die echten Kasten mit 
der Fabrikmarke „Anker" an. Sie 
sind zum Preise von 1 bis 5 Mark 
und höher vorrätig tu allen feineren 
Spielwarengeschäften. - Illustrierte 
Preisliste senden auf Wunsch

F. Ad. Richter & Cie. 
R«doi!tadt(Thür); W ie», I.Nibelungen-.4; 

GUrn; Koudo» E.C.; Uerv-Uork.

M. Schulze’s

Orchidaceen 
Deutschlands, 

Oesterreichs n. der Schweiz.
Demnächst vollständig in 12 Lie­

ferungen ä 1 M.
In eleg. Orig.-Einband 15 M. 

Einzig neueres Werk, unt. Mitwirkg. 
hervorragender Kenner herausgegeb. 

Mit 100 Chromotafeln.

«»x-GN»»' Goldene Damenuhr u. 
goldene Kette aus dem Feld­

wege zwischen Paradefeld-Tribüne und 
Bahnhof verloren. Gegen Belohnung 
abzugeben bei Apotheker Pulewka, 

Königsbergerstr. 84.

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei «9. Siaesz jun., 

Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

—== Spezialität: Streächfertige OeSfarhew. 

Umpfsägewerk Zod. Müller 
o Elbing, Speicherinsel

empfiehlt zu städtischen und ländlichen Bauten frei Baustelle resp. Waggon 

Seiten- und rvettergraue Breiter, Bohle« 
zu herabgesetzten Preisen.

g^auerBatten, Schnittholz
in diversenDimensisnen und Holzarten zu bekannt billigen Preisen.

lUgr \
bei Herrn F» WB Abätx, 
bei Herren Pretesciioff L Krüger,

Marirnburg bei Herr» Oskar IHeissler 
sämmtlichen Gefäßen vsrriWll sein wird.

Königsberg i. Pr., im September 1894.

Aetren-Gesellschaft 
WW pöwerci Ponarth.

Wer sich billig in: Rechnen, Deutsch,
Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch­

führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
etc. ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung etc. 
VOrbereiten Oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
für Militär- und Civilanwärter, 
Bnreaugeh., Schreiber etc. — Probe­
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
Unterrichts - Zeitung, Charlottenburg- 
Berlin. _______________________
A AWrtM welche in Ost- nnd Weft- 
yItltll) prensten reisen und gegen 
Provision Weine einerrenommirten Firma 
verkaufen wollen, werden um Einsendung 
ihrer Adresse unt L. 19 Annoncen-Exped. 
W. Meklenbnrg, Danzig, ersucht.

Die Beleidigung, welche ich der Frau 
Marie Zielinski am 29. d. M. zu­
gefügt, nehme ich hierdurch abbittend zurück. 

Daniel Goerth, Petristr. 16.

Der G

• Automat •
— D. B.-P. —

Dieies neu ei fundene Instrument» 
A das am Kilcktheile jeder Hose 
\ y angeschnallt werden kann, macht 
[! ® Hosenträger u. Riemen vollständig 

i' 'A entbehrlich. Die Vortheile sind 
augenfällig, denn nicht nur, dass

* man der Unbequemlichkeit des 
An- und Abknöpfens der Hosenträger 
enthoben ist, wird auch die ganzo 

I Haltung des Körpern eine viel freiere 
und ungezwungenere, da ,,<ler Auto­
mat ‘bei jeder Beweiung den Körper*, 
sogar bei jedem .A.thernzuese 
nacligiebt. Unentbehrlich für Jeder­
mann, besonders für Turner, Rad­
fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Fr a n k o - Znsend. 

beziehen von Hermann Hurwitz&Co., 
'Berlin C., S. Klosterstrasse 49.^

Unsere

Heilpflanzen, 
ihr Nutzen und ihre 

Anwendung im Hause.
92 Chromobild. m. Text v. Schimpf ky. 

5,50 M., geb. 6,50 M.

Die licitloi Giilpwäctise.
27 Chromotaf. u. Text v. demselben.

2,25 M., geb. 2,75 M.

Original-Loose ä 1 Makk,
Porto und Liste 20 Pfg.
20 Pfg. extra) empfiehlt und versendet 

die Expedition der 
„Aitpr. Ztg." ,

Ecter MR di Töriio.
Nicht zu verwechseln 

mit minderwerthigen Nachahmungen. 

Fraacesco Ciazaao ck C- T o r i li.
MF* Zu haben in Elbing bei Herren: 

Otto Schicht, 
W. Diickmann, 
Benno öamus Wachs.

-4 | ■»-»■»-»-»-»-4—»-
Möbel-Dabrik mit Dmpftetrlkb

von

F. Roschkowski, Tischlermeister, 
Elbing, Gr. Hommelstaüstr., vis-ä-vis d. Theater, 

empfiehlt sein großes Lager selbstgefertigter 

kompletter Wodnnngseinriehtungen, 

Möbel-, Spiegel- «ub Polsterwaaren 
in guter, dauerhafter Arbeit aus bestem Material von einfachster bis 

elegantester Ausführung.
Da ich nur geringe Geschäftsunkosten habe, so liefere zu denkbar 

billigsten Preisen. Zeichnungen der neuesten Mode liegen 
stets zur Ansicht und werden auf Wunsch franco zugesandt.

Kathreiner’s Malzkaffee-Fabriken
München.



©in Meldereiter, der sich mit seinem Gaul herum- 
balgt, statt mit seinem Auftrag über Stock und 
Stein davonzusausen, kann Tausende von Menschen­
leben gefährden, vielleicht den Verlust eines Gefechts 
herbeiführen.

Falls der soeben mitgetheilte Plan zur Ausfüh­
rung kommen sollte, möchte dem dringendsten Bedürf­
niß, wenigstens für die niederen Commandostellen, 
abgeholfen sein. Es bleibt aber noch übrig, die 
Stäbe der Heerführer zu bedenken. Daß die Zahl 
der Generalstabsoffiziere, Adjutanten und Ordonnanz­
reiter den heutigen Ansprüchen nicht genügen würde, 
ist zweifellos. Ob die Intelligenz und das Pferde­
material der gewöhnlichen Meldereiter für die höheren, 
strategischen Aufgaben der Hcerführung, die auch 
Kenntniß fremder Sprachen fordern, ausreichen wer­
den, steht dahin. Jedenfalls ist eine Institution wie 
die der südstaatlichen „scouts“ oder der schweizer 
Freiwilligen begehrenswerth, nur müßte für solche 
schon im Frieden eine Schulung vorgesehen werden. 
An vortrefflichem Material zu Ordonnanzoffizieren 
fehlt es weder im stehenden Heere noch im Beur­
laubtenstande. Man denke nur an die den Reiter­
truppen zuströmenden Einjährig-Freiwilligen. Zahl­
reiche Reserve-Cavallerieosfiziere würden sich im 
Kriegsfall mit Begeisterung dem Meldedienst widmen, 
die jetzt nur schweren Herzens den gewiß wichtigen, 
aber lästigen Dienst als Colonnenführer übernehmen. 
Daß eine Einrichtung wie das reitende Feldjäger- 
Corps in Preußen den Stamm bilden könnte, daß 
die Ordonnanzoffiziere der Reserve außer zu Manö­
vern auch zu Generalstabsreisen, Cavallerieübungen, 
Distanzritten u. s. w. herangezogen werden müßten, 
soll nur angedeutet werden.

Man mag über die Zukunft der Schlachen- 
cavallerie denken wie man will, ohne ein neues 
cavalleristisches Element ist die moderne Kriegführung 
undenkbar, und das ist — der Meldereiter.

den Vertretern der fremden Mächte so sehr gefiel, 
daß sie in ihren Berichten und Erzählungen nicht 
müde wurden, die Kleidsamkeit und schmuckheit 
zu rühmen und als Beispiel für die Nachahmung 

dringlichst anzuempfehlen.
Für die Soldaten selber war solche Parade 

von nicht geringerer Wichtigkeit als heute. Die 
Vorbereitungen selbst nahmen so viel Zeit und 
Mühe in Anspruch, daß der Krieger von heute 
staunen würde, lvenn er all die betreffenden Ein­
zelheiten erführe. Jener vielgeruhmte Militaris­
mus der Vergangenheit nimmt sich neben dem 
von heute mit seinen immensen Fortschritten bei­
nahe wie ein Zerrbild aus, von dem man kaum 
begreift, daß aus seinen schwerfälligen, zopfigen 
Paraden die prächtigen militärischen Schauspiele 
Hervorgehen konnten, wie wir sie augenblicklich 
kennen und bewundern. Vor allem herrschte die 
kleinlichste Pedanterie in Bezug auf die Vor- 
schriften, welche der Bekleidung galten. Im schärf­
sten Widerspruch zu der Beweglichkeit und der 
Gewandtheit, welche man heute von dem einzelnen 
Soldaten fordert, preßte man ihn damals in eine 
Uniform, welche zwar schmuck aussah — wenig­
stes nach dem Geschmack der damaligen Zeit, — 
chw aber eine unbeholfene und steife Haltung gab. 
Ein offener Rock, welcher Magen und Unterleib 
unbedeckt ließ; enge weiße Beinkleider; stramm 
anliegende hohe Gamaschen, welche mittels Steck­
nadeln — ein Soldat und Stecknadeln! — ober­
halb des Knies festgehaltcn wurden. Dazu das 
Haar in dicken Locken frisirt, mit Talg und Mehl 
überkleistert und hinten im Nacken der ellenlange, 
wohlgewichste und geflochtene Zopf. Die Kopf­
bedeckung, der kleine, dreieckige Hut oder die histo­
rische spitzige Blechmütze, mußte mittels eines 
Bandes am Zopf befestigt werden, damit sie bei 
schnelleren Bewegungen nicht herabfiel. Mit 
Zirkel und Maßstab, mit Lineal und Winkelmaß 
kamen dann die Stabs- nnd Oberoffiziere, selbst 
die Generale auf die Parade und begannen ihre

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 6. Sept. Der Hilssgrenzaujseher Skasski, 

der gestern als Leiche aus dem Hafenkanol glfsicht 
wurde, soll das Opfer ruchloser Gesellen geworden 
sein, welche ihn muthwillig hinterrücks in die Weichsel 
gestoßen haben. Es sollen Zeugen vorhanden sein, 
welche zwei verdächtige Personen dicht hinter Skakski 
gesehen und Redensarten gehört haben wollen, die 
auf einen geplanten Mord schließen ließen. Nachdem 
Sk. ins Wasser gefallen, sollen die beiden Personen 
flüchtig geworden sein. — Gestern Abend 
wurde der Arbeiter Alexander Liedtke in der 
Hundegaffe durch den Criminalschutzmann Otto 
verhaftet. Bei seiner heutigen Vernehmung gab 
L. an, er sei mit dem Montag Morgen erstochenen 
Arbeiter Wcffel und der unverehelichten S. am Sonn­
tag in einem BergnügungSlokole zusammen gewesen 
und auf dem nächtlichen Heimwege in der Milch« 
kannengnsse habe W. die S. geschlagen. Schon hier 
sei L. dazwischen getreten und habe den Streit schlich­
ten wollen. In der Nähe des Hausthors habe W. 
wieder auf die S. losgeschlagen und als er (Liedtke) 
nun energisch dazwischen getreten sei und die S. vor 
weiteren Schlägen habe schützen wollen, habe W. nach 
einem Messer gegriffen und sei auf L. eingedrungcn. 
Nun habe auch er (L.) sein Messer aus der Tasche 
gezogen und dem W. einen Stich versetzt. Wo der­
selbe getroffen, will L. nicht wissen. Der Verhaftete 
wurde heute ins Gerichtsgefäugniß eingeliesert.

E. Janowitz (Kr. Z >in), 5. Scpt. Ein bedauer­
licher Uaglückssall ereignete sich jüngst auf dem hiesigen 

blerben. Unter allen Umstanden muß Dabei das „Quarten Brudzyn wollte für seine todikranke 
Meldepferd das bei der geschlossenen iLavallerie so j Schwester den Arzt holen und ließ das Gespann vor 
beliebte „Kleben" sowie das „Scheuen verlernen, dem Doltorhause stehen. Als ein Pierd mit einem

neidvoller Verunglimpfung und kleinlichster Ver­
spottung kam dann eine Periode rückhaltlosester 
lZEwtMderung gegenüber dem System Friedrichs 
oes Großen, wie er es in seinen Paraden aller

N erkennen gab. Der Monarch selbst übte 
SvrrPÄ :C.t Kritik an den Leistungen seines 
w te sck?oll^?Er Offiziere desselben. Was er 
Ln ’rtntTirfPtts”01» In die Welt nnd wurde von 
den anwesenden Vertretern fremder Mächte wie 
das Evangelium der Kriegskunst hochqehalten. 
Die Grandsetgneurs vorn Hofe Ludwig X V ließen 
keine Gelegenheit vorüber, den Paraden in Berlin 
und Potsdam beizuwohnen. Wer nicht Zeuge 
derselben gewesen, durfte in Versailles über mili­
tärische Fragen nicht mitsprechen. Wenn man in 
oen Noccoccogemächern der Bourbonenschlösfer 
über taktische Angelegenheiten berieth, waren im- 
mer die Erfahrungen, welche ein Augenzeuge bei 

s11 ^eu^ett gesammelt, ansschlag- 
Akber.r^ Vor der Phrase: „Mais je l’ai va a 

=nuintc andere Meinung verstummen, 
r nicht wenig m Erstaunen
fetzte, war die Gleichmäßigkeit in der Uniformiruna, 
wie sie gerade bei diesen Paraden ein ebenso 
exaktes wie schmuckes Bild zeigte. Die übrigen 
Heere boten damals oft genug eine Musterkarte 
von allen nur möglichen Stoffen und Farben; 
in Berlin sah man in dieser Hinsicht die größte 
Genauigkeit und Uebereinstimmung. Allerdings 
war auch dies nicht mit «nein Male erzielt wor­
den. Die ersten Nachrichten über diese gleich­
mäßige Uniformirung der brandenburgischen Trup­
pen stammen aus dem Jahre 1632. Noch ein 
Jahr vorher, als sich Kurfürst Georg Wilhelm 
wegen der polnischen Königswahl nach Preußen 
begab und zu seiner Bedeckung fünf Compagnien 
oder 1OOO Mann von der Leibguardia zu Fuß 
nnd 150 Mann von der berittenen Trabantcn- 
guardia mit sich führte, rückte diese Truppe aus 
der Mark in sehr buntem Aufzuge aus, da ein 
jeder Edelmann sich und seine Leute nach seinem 

M eldeveiter.
Bon E. Gad, Oberstlieutenant a. D. 

Nachdruck verboten.
Im Winter 1860—61 verkehrten in meinem 

Vaterhause zu Berlin zwei prächtige junge Bur­
schen, echte Sclavenbarone aus den Südstaaten 
von Nordamerika. Mit heller Begeisterung folgten 
dieselben im Frühjahr 1861 ihrem Ruf aus dem 
Vatcrlande und sandten alsbald die Nachricht: 
„Hurrah, wir ziehen in den Krieg, we get scouts!"

Was war das für ein Kriegswesen, ein scout? 
Die Aufklärung darüber brächte erst der Verlauf 
des Secessionskrieges. Es stellte sich heraus, daß 
die jungen Pflanzersöhne, vortrefflich beritten und 
in eigener Ausrüstung, in Schaaren der heimischen 
Regierung ihre persönlichen Dienste für den Be- 
freiungslrieg von dem „Krämerjoch" angeboten 
Jl? tclJi m,b. daß diese intelligenten und wüthigen 
Jünglinge in großer Zahl den Hauptquartieren 
der einzelnen Heerführer — eben als „scouts“ — 
zugetheilt waren. Die Thätigkeit dieser „Späher" 
war eine sehr umfassende und nutzbringende. Sie 
suchten und brachten Nachrichten von Freund und 
Femd, aus nah und fern, sie stellten die Ver­
bindung zwischen den Hauptquartieren her und 
dienten an den Schlachttagen als — Meldereiter. 
Aeber ihre Leistungen ist nur eine Stimme des 
Lobes, und was ihnen Anfangs etwa an militäri­
scher Schulung abging, ersetzten sie durch natür­
lichen Verstand und Begeisterung. Nicht zum 
wenigsten haben die guten, durch diese Melde­
reiter übermittelten Nachrichten die südstaatlichen 
Feldherren mit in den Stand gesetzt, den sieg­
reichen Widerstand in den ersten Kriegsjahren der 
nordischen Ueberlegenheit gegenüber durchzuführen 
m Es hält schwer, in der Kriegsgeschichte sowohl 
Vorbilder, wie Nachahmungen dieser „scouts“ zu 
sinken. Die römischen Patriziersöhne, welche die 
Hauptquartiere der späteren römischen Heerfiihrer 
f-®- Mh60" 'S<“ti“ä 6ä!ar' füllten, dürft» mit 
jenen Heldenjunglingen nicht an einem Tage ge- 
uaiiut werden, können vielmehr auf die deutschen 
„Schlachtenbummler" als ihre geistigen Enkelher­
abschauen. Einen Anklang daran mag man den 
napoleonischen Ordonnanzoffizieren zusprechen. 
In jeder Schlacht hielt hinter dem näheren Stäbe 
des Kaisers eine Reihe von etwa zwölf ausac- 
wählten Reiteroffizieren. An diese ertheilte 
Berthier, der Chef des Stabes, die vorn Kaiser 

lA- gegebenen Befehle meist schriftlich zur 
jchleuntgsten Uebermittelung an die Unterführung. 
Tie zurückgekehrten Meldereiter reihten sich dann 
nach ihrer Rückmeldung beim Chef des Stabes 
an den linken Flügel ihrer Kameraden an. Der 
Kaiser konnte sehr ungeduldig werden, wenn die 
Reche der Ordonnanzoffiziere sehr gelichtet war 
und ihm nicht volle Sicherheit bot, jeden Augen­
blick nach Gutdünken feine Befehle nach allen 
Theilen des Schlachtfeldes senden zu können.

Sehen wir von allen früheren Kriegen ab, so 
ist in den letzten Feldzügen, 1866 sowie 1870/71, 
in der Gefechtsführung bei Freund und Feind der 
Mangel an Ordonnanzreitern sehr empfindlich 
h-w°rgetretm. Nur dem Umstände, daß es>us 
ftmdllcher. besonders französischer Seite noch übler 

zuzuschreiben. daß die Sache 
deuWerseitz überhaupt ging. Seither haben sich 

nur noch mehr zugespitzt, ohne 
daß eine durchgreifende Vorsorge getroffen wäre. 
Das ungeheure Anschwellen der Heere, die sich

Geschmack uitl in seinen Wappenfarben kleidete. 
Ebenso behielten die Städter und Söldner ihre 
bisher getragene Tracht auch in Reih' und Glied 
bei, so daß der Anblick einer formirten Compagnie 
ein recht buntes Bild bot. Das mochte dem Kur­
fürsten wohl auch aufgefallen sein, denn in Preu­
ßen angelaugt, ließ er seiner Leibwache eine gleiche, 
b- h- „uniforme" Kleidung geben, damals Livree 
genannt. Verwandt wurde zu derselben ein eigen­
thümlicher, in Preußen gefertigter Stoff „Blau­
wand", der sehr dauerhaft und billig war, und so 
gab der Volksmund den brandenburgischen Trup­
pen den Namen „Btauröcke." Nach den urkund­
lich vorhandenen Nachrichten trug nur die Fuß­
garde blaue, bis zum Knie reichende, roth ge­
fütterte Röcke mit gelben, metallenen Knöpfen auf 
der Brust, blautuchene Westen und faltige Bein­
kleider, sowie bMUMvollene Strümpfe, die unter 
dem Knie mit rothen Bändern befestigt wurden. 
Den Kopf bedeckte ein grauer Filzhut mit breiter, 
weiß eingefaßter Krempe, um den Hut lief eine 
weiß und roth geflochtene, hinten in zwei eben 
solche Troddeln endende Schnur. Das 
war von weißer Leinwand, vorn mit einer M 
Schleife versehen, und wurde mittels rother - 
chen befestigt. Eine schwarz angestrlchene P 
flasche hing an der Seite, und die und 

das Ladezeug wurden in den S*' .. Seiten- 
Rockes uup der Weste unt-rg-br°chb Säten, 
ffl" -s noch tn Bot

U-Abwehr^ L 

tn?ppc™roartiebS‘“ci” bewaffnet. ®ieOffijiere

Ist oom Großen Kurfürsten emgeführt. Dies der 

Ans-ina der preußischen Uniform, in welcher die 
Träger innerhalb eines Zeitraumes von 250 Jah­
ren siegreich über unzählige Schlachtfelder schreiten 
sollten und welche hej den damaligen Paradeni 

In Reih und Glied.
Von Paul Märker.

Nachdruck verboten.

Die großen militärischen Schauspiele, welche 
alljährlich in Berlin im Herbst und Frühjahr 
stattsinden, haben ihre Geschichte, wie der Mili­
tarismus selbst, und wie dieser sind sie aus klei- 
nen Anfängen emporgewachsen zu den imposanten 

der Macht nnd Größe, welche das 
Heereswesen augenblicklich besitzt. Ihren 

hrfnnnt? ^rdanken sie Friedrich Wilhelm 1., dem 
sollten ^oldatenkönig. Seine „blauen Jungen" 
den Beweis .ber Welt bei dieser Gelegenheit 
«ninnehim/ t/S1119611' daß sie der Treue und 
Na ®feie 9' « °"s sie verwandte, auch wür-
„A * '■ .®cc °l o diesen Paraden weiter 
nichts als em pomphaftes militärisches Schauge- 
Ä .E'ckte. ging m feinem Urtheil ganz ge- 

r • e ®er Monarch verlangte entschieden, 
. » l^H^r auch darzuthun habe, was es denn 

eigentlich gelernt: der jedesmalige Grad der mi­
litärischen Tüchtigkeit sollte daraus erhellen. Den 
eigentlichen Ruf aber gewannen diese Paraden 
erst unter Friedrich dem Großen Nach seinen 
Siegm, die ih« die Bewunderung der Welt ein- 
lrugen, war die preußische Exercir- und Manövrir- 
.,^si zum Gegenstand der Nachahmung für alle 
übrigen Mächte Europas geworden. Den Grad 
der Vollkommenheit, welche darin zu erreichen sei, 
meinte der Monarch in seinen Paraden darthun 
zu können. Schon damals fanden sich zu den­
selben Abgesandte aus allen Staaten ein; Eng­
land und Rußland, Piemont und Spanien schick- 
ten ihre Lehrmeister der Taktik nach Berlin und 
Potsdam. Selbst Frankreich, das so gern auf 
seine eigene Kriegskunst sich etwas zu Gute that 
und die Welt glauben machen wollte, sie sei der­
jenigen aller übrigen Nationen überlegen konnte 
schließlich nicht umhin, den Werth der preußischen 
Kriegskunst anzuerkennen, Nach Jahrzehnten

solche Reiter auf solchen Pferden nicht den An­
forderungen im Entferntesten entsprechen würden. 
Zudem war durch diese Maßregeln für die höheren 
Stäbe in keiner Weise vorgesorgt. Wirklichen 
Nutzen können nur lebensfähige Organisationen 
gewähren, deren Elemente schon im Frieden für 
ihren Kriegszweck ausgewählt, ausgebildet und ver­
wendet werden. Die gesammte Schlachtenreiterei 
mit ihrer schweren Ausrüstung und Bewaffnung, 
sowie ihrer Ausbildung zum wucht«« Maffenkampf 
ist keine.geeignete Schule^ für den Behendigkeit unb 

reichlich bemessenen, für Patrouillen und Nachrichten­
wesen geeigneten Leute brauchen die Heerestheile 
der Reiterei reichlich für ihre eigenen Zwecke. Es 
gilt aber, eine von der Lanzenreiterei völlig ver­
schiedene „Melderetterei" zu schaffen.

Man beabsichtigt nun im deutschen Heere der 
Lösung dieser Aufgabe näher zu treten und will 
alsbald für jedes Armeecorps je eine Meldereiter- 
Schwadron aufitellen, um die Divisionscavallerie von 
allen regelmäßigen Abgaben an Infanterie und 
Commandobehörden zu entlasten. Zunächst soll der 
Etat 1895—96 die Errichtung von drei „Melde- 
reiter-Detachements (in Summa 324 Pferde) vor­
sehen; und zwar je eins bei« I. und XVII. Corps, 
im preußischen Pserdeparadiese, und beim XVI. 
Corps, int Pferdearmen Lothringen.

Die Mannschaften sollen zu diesem Zweck je 
nach Neigung und Bildung ausgehoben werden und 
eine cavalleristsiche Ausbildung erhalten, die von 
vornherein mehr auf das „Einzelreiten" für Ent­
sendungen und besondere Aufträge als auf „Ge- 
fchlossenreiten" für Gefechtszwecke gerichtet ist. Dazu 
wird eine sorgfältige Ausbildung der Mannschaften 
im Kartenlesen, un Erstatten von Meldungen, im 
Entfernungsschätzen, tut Erkennen und Beurtheilen 
der Stärke der Waffengattungen, der Gangbarkeit 
des Geländes für Gefechtszwecke und in der wich­
tigen Personenkenntmß tn Aussicht genommen. Zur 
ersten Aufstellung ^ürbe jedes Cavallerie-Regiment 
eines Armeecorps 20 Mannschaften und Pferde des 
zweiten Jahrganges zu stellen haben, wozu noch 40 
Rekruten und 40 gerittene Pferde der Cavallerie 
zu treten hätten, um Schwadronen von 120 Pferden 
ohne die Chargen zu bilden. Die Mannschaften 
will man auf die Kopfstarke der Infanterie in An­
rechnung bringen, nur die wenigen Pferde müßten 
neu bewilligt werden, da man unsere verhältniß- 
mäßig schon numerisch nicht übermäßig starke 
Cavallerie nicht noch mehr schmalerrt darf. Die 
Uniformirung und Bewaffnung der Leute müßte 
eine von der unserer Schlachtencavallerie grundver­
schiedene sein. Vor Allem muß die Lanze fort' 
bleiben, ist doch — nach _ Skobelew — die erste 
Kriegshandlung jedes rechtschaffenen Kokken, feine 
Lanze irgendwo im Stich zu lasten. Auch Carabiner 
und Säbel sind nur von Uebel. Die Uniform muß 
im eigenen Heere leicht erkennbar fern, darf aber 
nicht durch ihre leuchtende Pracht dem Feinde schon 
auf Meilen die Anwesenheit bestimmter Heerestheile 
verkünden. Feldstecher und Kartentasche dürfen 
aber dem Meldereiter nicht fehlen. Man denkt sich 
für den Winterdienst die Meldeschwadron rm Stabs­
quartier vereinigt, wo auf Unterricht in der Pferde­
pflege und im Hufbeschlag ein be)onberer, Werth 
gelegt werden soll. Im Sommer werden die Leute 
bei der Infanterie und den Kommandobehörden 
eingetheilt, wo sie bis nach den Herbstübungen ver-

auf riesig ausgedehnten 'Schlachtfeldern messen 
fD?/n' ohne daß der alte Pulverqualm dem 
Führer Anhaltspunkte sür Stellung von Freund 
und Feind gewährt, raubt immer mehr und mehr 
dem Feldherrn die Möglichkeit, selbst Alles zu 
sehen,^was ihm yt seiner Schlachtenleitung nöthig 
ish -xZmmer mehr und mehr tritt die Nothwendig- 
x ™ fremde Augen sehen zu lassen,
das Gesehene schnell in Erfahrung zu bringen 
und die darauf gefaßten Beschlüsse den oft weit 
entfernten Unterführern schnell zur Ausfuhrmtg I ist —.,............... —,.......a................
zuzustellen. Dazu sind und bleiben in erster Findigkeit erhäschenden Meldedienst. Die nicht allzu 
Linie nur kluge Reiter auf schneidigen Rossen zu " ,JLr:X """ "" .........
verwenden. Alle Surrogate im Nachrichten- und 
Meldewesen: Beobachtungsstatior.en auf Bergen, 
Thürmen, Gerüsten und Bäumen, Fesselballons, 
Telegraphen- und Telephonleitungen, Brieftauben, 
Vclocipedisten, Canoes der Holländer und Kriegs­
hunde, so nutzbringend diese Einrichtungen für 
manche Kriegslagen immerhin sein mögen, sie 
bleiben unzuverlässig und im Ganzen dem 
Schlachtengewoge fern. Hier kommt doch ernst­
haft nur der „Meldereiter" in Betracht.

Daß diese brennende Frage betreffs der 
Meldereiter als Organe der Befehlsleitung in 
irgend einem modernen Heere bereits zufrieden- 
stellelid gelöst wäre, ist nicht bekannt geworden. 
Wenn auch die Russen das beste Bestreben zeigen, 
ihre zahllosen Reiterschaaren mit rücksichtsloser 
Energie den künftigen Feinden gegenüber auszu- 
uutzen, so bleibt doch sehr dahingestellt, ob der 
gemeine Kosak, trotz natürlicher Filldigkeit, den 
Grad von Ausbildung besitzt, um den höheren 
Anforderungen an einen Meldereiter zu entsprechen. 
Oesterreich, welches an vortrefflichem Material für 
leichte Kavallerie bekanntlich keinen Mangel leidet, 
will zu den diesjährigen Herbstmanövern für jede 
Infanterie - Division 40 Reiter des Beurlaubten­
standes einziehen, um zu erproben, ob sich auf 
diese Weise die Bedürfnißfrage für die Infanterie 
decken läßt.

In Deutschland steht die Sache noch auf der­
selben Grundlage, auf die sie durch die Felddienst­
ordnung vorn 23. Mai 1887 gestellt ist. Danach 
soll kein Jnfanterietruppentheil bis einschl. zum 
Bataillon abwärts ohne Meldereiter sein; diese den 
Kavallerie-Regimentern zu entnehmenden Leute sollen 
mdeffen nur in knappster Zahl beansprucht und 
unmittelbar nach der Verwendung ihren Truppen- 
theilen wieder zurückgegeben werden. Solche Rück­
gabe kann wohl im Frieden, schwerlich aber im 
Knege erfolgen, und sie wird auch versuchsweise bei 
den diesjährigen Sommer- und Herbstübungen des 
preußischen Gardecorps unterbleiben. Man war 
sich der Mckngelhaftigkeit jener Bestimmung von 
vornherein wohl bewußt, nur hatten die um ihre 
Ansicht befragten Commandobehörden so erhebliche 
«2+n?clUr9CK an die Zahl von Ordonnanzreitern 

stran nicht in der Lage zu sein glaubte, 
n Pruc^en ohne Bildung neuer Cavallerie- 

'Osinatwnen genügen zu können. Bekanntlich ist 
oet allen Heeresvermehrungen seitdem die Reiterei 

. aÄ?"9e"' wen» es an Vorschlägen und 
guten Absichten auch nicht gefehlt hat Kür den 
Kriegs all kam man z. B. auf den Ausweg dft 
Errichtung >- emer Meldereiter-Schwadron au» 
Landwehr-Cavallenften für jedes Armeecorps vor- 
zuschlagen, aus der die Jnfanterie-Truppentheile 
und die Commandobehörden von der Division ab­
wärts ihren Bedarf erhalten sollten. Man kam 
aber von selbst bald selbst zu der Einsicht, daß

♦



am Thore und sahen zu, was der Monarch gern 
hatte. Der Marsch ging dann nach dem Schlosse 
zu, um welches die gesammte Infanterie in Pa­
rade vorbeizog und der auch hier sich gegenwärtig 
befindenden Königin salutirte. Das ganze Schau­
spiel endigte Abends gegen 5 Uhr, nachdem vor­
her die Parole ausgegeben worden, wozu sämmt­
liche Offiziere sich beim Schlosse in der Gegend 
der Zimmer des Königs versammelten, wo für sie 
Bänke zum Ausrnhen hingesetzt waren."

In demselben Maße, wie der Militarismus m 
dem Hohenzollcrnstaate eine Zeit lang erstarrte, 
mußten natürlich auch die Paraden ein Abbild 
dieser Verhältnisse sein. Der Geist Friedrichs 
des Großen schien aus dem Heer gewichen zu 
sein, Schematismus und Formenwesen waren da­
für eingekehrt. Graf Henkel erzählt in den Er­
innerungen aus seinem Leben, daß bei den Pa­
raden ein gewisses Manöver stets prächtig aus-- 
geführt worden sei. Als aber einmal eine Ab­
wechselung befohlen wurde, sei alles vollständig 
rathlos durcheinander gelaufen. Natürlich wurden 
solche Fehler auf das Unnachsichtigste bestraft. 
Wehe dem Unglücklichen, der bei einem Fronten- 
marsche um einen halben Zoll vorprallte oder 
seine Schulter verdrehte; er durfte dessen gewiß 
sein, daß ihm Spießrnthenlanfen bevorstand. Aber 
auch der Zugkommaudant mußte darauf gefaßt 
sein, auf die Wache geschickt zu werden. Selbst 
Generallieutenants kamen in Festungsarrest, und 
Obersten wurden kassirt, wenn die Paraden nicht 
so ansfielen, wie nmn es erhofft hatte. Erst die 
Reorganisation des preußischen Heeres und die 
gesammte Umgestaltung, welche der Militarismus 
überhaupt dadurch erfuhr, ließen den alten Hohen- 
zollerngeist wieder aufleben; und damit wurden 
mich die Paraden mehr als ein militärisches 
Schauspiel — die in ein festliches Gewand ge­
kleidete Bethätigung der Tüchtigkeit, welche die 
betreffenden Truppen innerhalb eines bestimmten 

Zeitabschnittes sich zu eigen gemacht haben.

wöchentlich an 2 Tagen die Schule zu besuchen, was 
er aber auch meisten theils versäumte. Auf Verwenden 
der Eltern bei den Vorgesetzten wurde er dann sogar 
mit dem 14. Jahre aus der Schule entlasten, wodurch 
es erklärlich ist,-daß er des Lesens und Schreibens 
unkundig ist.

Zum Einkauf von Kanarienvögeln. All­
jährlich erscheinen, mit dem Monat Juli beginnend, 
im August schon in größerer Anzahl, im Sept. aber 
in recht erheblichem Umfange in Zeitungen aller 
Art Bekanntmachungen, durch welche Kanarienvögel 
als Hohlroller, als prämiirte Hohlroller, Stamm 
Trute, und auch als Wundersänger für den Spott­
preis von drei bis vier Mark angeboten werden. 
Diese Bekanntmachungen sind geeignet, das Publi­
kum irre zu führen; wir machen daher darauf auf­
merksam, daß in der angegebenen Zeit die jungen 
Kanarienhähne noch in der Ausbildung begriffen 
sind und, falls sie ihren Vorsängern vorzeitig ent­
zogen, niemals auf die Bezeichnung „Roller" oder 
„Hohlroller", geschweige denn „prämiirte Hohlroller" 
Anspruch machen können. Ein wirklicher Hohlroller 
ist vor Mitte Oktober nicht zu haben. Diese Zeilen 
haben nicht den Zweck, Leute vom Ankauf eines 
billigen Vogels abzuhalten, sondern es wird hiermit 
beabsichtigt, die Täuschung, die darin besteht, für 
3 —4 Mk. einen Hohlroller zu erwerben, zu beseiti­
gen. Händler, welche die oben angegebenen Be­
kanntmachungen erlassen, haben in der Regel gar 
keine guten Vögel und gehen erst dann, wenn ihnen eine 
Bestellung mit Posteinzahlung zugeht, zu Züchtern, die 
nur Vögel mit platten Touren ziehen, um erst 
ihre Einkäufe, je nach dem Umfange des Auftrages, 
zu bewirken. Ein großer Theil von Kanarienzüchtern 
scheut die Mühe, welche die Ausbildung zum guten 
Sänger erfordert. Solchen Züchtern ist es recht, 
wenn die junge Brüt sofort nach dem Flüggewerden 
für einen billigen Preis weggeht. Es gelingt unter 
Benutzung dieses Umstandes Großhändlern, Tausende 
von Vögeln zum Export aufzukaufen. Solche Lieb­
haber, welchen daran liegt, einen wirklichen ausge­
bildeten, feinen Sänger, Hohlroller u. dgl. zu erhal­
ten, wollen mit ihren Ankäufen noch einige Monate 
warten, sich an reelle Züchter und Händler wenden 
und auf einen höheren Preis gefaßt sein. Gute 
Sänger, die zur Zeit als Vorsänger ausgeboten 
werden, entstammen der vorjährigen Zucht und er­
zielen gleichfalls höhere Preise.

Ueber das Alter der Abiturienten prenstischer 
Gymnasien geht der „Nat.-Zkg." folgende Zusammen­
stellung zu: Von den 35,973 Abittlrftnren der Gym­
nasien von 1883/84 bis 1892/93 waren. 18,504 oder 
51,7 pCt. 20 Jahre und darüber, von 5439 Real- 
gymnasialaditurienten 2378 oder 43,7 pCt., von den 
310 Oberrealjchulabiturtenlrn 148 oder 47,7 pCt. 
Von den Gymnasien waren dabei 9091 20 Jadre, 
9413 (21) Jadre und darüber; die entsprechenden Zahlen

zu der geliebten Fürstin empor, die, wie einst die 
Königin Luise in den Trauertagen Preußens, so jetzt 
in dem fieggekrönten, festgeeinten Reiche den deutschen 
Frauen und Jungfrauen ein leuchtendes Vorbild aller 
weiblichen Tugenden ist."

Schwarzort, 4. Sept. Eine Brutalität, die ihres 
gleichen sucht, legten am gestrigen Nachmittage Schiffer 
aus Minge auf dem Haffe bei Schwarzort an den 
Tag. Dieselben fuhren, von Memel kommend, durch 
die Wenter des Losmanns Kairies, gerade zu der Zeit, 
als er mit dem Lichten seiner Wenter beschäftigt war. 
Obwohl K. ihnen schon von Weitem zurief, nicht durch 
die Wenter zu fahren, achteten sie nicht darauf, ja sie 

brtno&e selbst in den Grund gefahren. 
Der Mingener Kahn hat natürlich großen Schaden 
angerichtet. K. ruderte nun an den fremden Kahn 
hinan und verlangte Schadenersatz. .Wie viel willst 
Du haben ?" rief einer der vier Insassen und versetzte 

“• mit einem mit Eisen beschlagenen Ruder einen 
Schlag auf den Kopf. Mit Hilfe anderer hrrbei- 
gee.lter Schwarzorter Fischer gelang eS, die Mingener 
^mmt ihrem Fahrzeuge, welches dem Wirth TryluS 
aus Minge gehört, an Land zu bringen. Zwei der 
Attentäter wurden sofort in Verwahrsam gebracht. 
K., ein rüstiger Mann noch in den zwanziger Jahren, 
hielt sich anfangs aufrecht, fiel jedoch bald in Folge 
des Blutverlustes und des allzu wuchtigen Schlages 
in eine Ohnmacht, aus der er nicht mehr erwachen 
sollte. Bis zur Ankunft des Arztes hat der Herr 
Apotheker Meisel aus Petersburg sich in dankens- 
werther Weise um den Verwundeten bemüht, doch 
seine Bemühungen sowohl als auch die des schleunigst 
Herbeigeholten Arztes, des Herrn Tr. Rosenthal, waren 
vergeblich. Er war ein nüchterner, strebsamer Mann, 
und hinterläßt eine Frau und ein Kind. — Der eigent- 
Üche Thäter ist, wie wir noch hören, g-fft-rn bereits 
in das Memeler Justizgefängniß eingeliefert und heute 
von dem Herrn Untersuchungsrichter vernommen wor­
den. Am Donnerstag findet in Schwarzort die Scction 
der Leiche des Erschlagenen statt.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Eorrespondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 7 September.

Amtliche Cholerameldungen. Cholera ist bak- 
teriologisch festgestellk: 1) Bei dem Q-iarantänepfl ch- 
tigen Walter in Platenhof 2) bei dem Arbeiter Moritz 
in Tiegenhof und 3) bei dem Arbeiter Wessel in 
Platenhof, 4) bei David Will, dem Vater des vor­
gestern verstorbenen Kindes Will, 5) bei Toepper und 
Dietrich, sämmtlich in Platenhof bet Tiegenhof-

Ob die Beamten der Reichsbank berechtigt 
sind, Goldstücke, die das volle Gewicht nicht 
besitzen, zu zerschneiden, ist eine häufig im Pub­
likum aufgeworfene Frage, die das Reichsbank-Direk- 
tor um jetzt auf eine Anfrage folgendermaßen beant­
wortet hat: Die Kassen der Reichsbank sind nach den 
von dem Bundesrath, bezw. dem Reichskanzler, zur 
Ausführung desMünzgesetzes getroffenen Bestimmungen, 
ebenso wie die übrigen öffentlichen Kassen des Reichs _ x , _ v ,
und der Bundesstaaten, berechtigt und verpfl chtct, \ der Realgymnasien sind 1454 und 924, von den Ober- 
durch gewaltsame und gesetzwidrige Beschädigung am j realschulen 72 und 76, so daß hiernach das Älter der 

Gymnasiasten noch mehr erhöht wird. Der Unter­
schied bet den Anstalten erklärt sich wohl daraus, daß 
fast nur die Gymnasien Schüler haben, die um jeden 
Preis das Examen machen sollen oder wollen. Die 
letzten Jahre zeigen ein jüngeres Alter; 1892/93 
waren von 3828 Abiturienten der Gymnasien 1798 
(957 20 Jahre und 841 21 Jahre und mehr) über 
20 Jahre, bei den Realgymnasien von 434: 192 
(136 4- 56), bei den Oberrealschulen von 35: 13 
(4 -V 9). Bet dem Schwanken der Zahlen ist dies 
v elleicht nur Zusall, doch kann es auch an den neuen 
Examenbestimmungen liegen.

Die Luftfahrt des Oberlieutenant 
Dworak.

Obgleich es hikß, das österreichische KriegSministerium 
habe den Offizieren der Lustschifferabtheilung streng 
verboten, Mittheilungen über die jüngste unfreiwillige 
Lustfahrt des Oberlieutenant Dworak zu machen, ist 
doch das Wiener .Fremdenblatt" in der Lage, Ein­
gehendes über die Erlebnisse und Beobachtungen 
Tworaks zu veröffentlichen. Derselbe erzählt:

Wir befanden uns auf dem Steinfelde. Dreißig 
Mann hielten den .Hannover" an Seilen fest, da ver­
spürte ich einen heftigen Ruck, ein Windstoß fuhr von 
Norden über das Feld und gleich darauf hob sich der 
Ballon. .Ventil einziehen!'

Schwengel vorbeillef, wurde dss Gespan« scheu, der 
junge Mensch konnte nur mit einem Fuß den Tritt 
erreichen, während die Pferde gegen die Kirchhofs­
mauer liefen, wobei der Bursche mit solcher Gewalt 
vom Wagen geschleudert wurde, daß die ganze Schädel­
decke abfprang und das Gehirn bloßgelegt- wurde. 
Seine Ueberinhrung ins Posener Krankenhaus erfolgte 
auf Veranlassung des hiesigen Arztes, der den ersten 
Verband nnlegte.

*** Neuenburg, 6. Sept. Die Reparatur an 
der Montaufchlcuse ist bis auf die Erdarbeiten 
vollendet. In ein paar Wochen dürfte auch diese 
beendigt sein. Das Holz der alten Schleuse wird 
ausgegraben, damit die Stelle im Damme zuge- 
schüttet werden kann.

8. Krojanke, 6. Sept. Unter choleraverdächtigen 
Erscheinungen erkrankte heute die Ardeilsfrau Dahlke 
von hier. — Gestern Nachmittag wurde das 2jährige 
Kind des Arbeiters Stolp von hier von einem Wagen 
überfahren und hierbei an den Beinen nicht unerheb­
lich verletzt.

Thorn. 5 Sept. Wegen Aussetzung eines an 
Cholera erkrankten Flößers wurde in der heutigen 
Setzung des Schöffengerichts der Rettmann Wolanin 
zu drei Monaten und der Flößer Gluch zu zwei 
Monaten Gefängniß verurtheilt; beiden wurde ein 
Monat aus die erlittene Untersuchungshaft angerechnet. 
Der s Z. in Graudenz verhaftete Holzhändler David 
Rappaport mußte freigesprochen werden, da er nicht 
allein von der Aussitzung keine Kenntniß hatte, son- 
dera selbst eifr'g thätig war, die Schuldigen der Be­
hörde zu überliefern. — Für den deutsch - russi­
schen Handelsverkehr von Wichtigkeit sind zwei 
Anträge, welche der Vertreter der russychen Staats­
bahnen aus dem internationalen Eisenbahnkongreß in 
Brüssel einbringen wird. Einmal sollen zwischen 
Warschau und den großen preußischen Eisenbahn­
stationen (z. B. Danzig :c.), sodann zwischen Kiew 
bezw. Odessa und Berlin direkte Gütertarife einge- 
xichket werden. Es liegt aus der Hand, daß alsdann 
der Frachtverkehr wesentlich vereinfacht, vielleicht auch 
billiger wird.

Tilsit, 4. Sept. Zu den hierorts bereits er­
scheinenden politischen Tagesblättern, der nationallibe­
ralen „Tilsiter Zeitung" und der .Tilsiter Allgemeinen 
Zeitung" mit streng fteisinnig-volkspartetlicher Tendenz 
wird sich vom 1. Oktober er. ab noch ein drittes, und 
zwar konservatives Organ gesellen, das von einem 
Herrn gegründet werden soll, der bis Anfang Juli 
dieses Jahres noch Redakteur des oben genannten 
Blattes, Eugen N-chter'jcher Rich'ung, gewesen und 
als solcher wegen Beleidigung durch die Presse mehr­
mals zu nicht unbedeutenden Geldstrafen verurtheilt 
worden ist. Um aber die .G-nossen" mit einem 
speziell der Lithauischem Denkungsart angepaßten 
Parteiorgan zu beglücken, besteht auch noch die Absicht 
vom gleichen Zeitraum ab ein sozialdemokrati dy-«' 
Blatt hier erscheinen zu lassen. Für eine Stadt wie 
Tilsit mit einer Bevölkerung von rund 25,000 Ein- 
wohnern dürfte es an Lokalzeitungen dann wahrlich 
genug hier geben, zumal der Abonnentenkreis von 
angesehenen auswärtigen Zeitungen hierselbst ebenfalls 
kein geringer ist.

Tilsit, 5. Sept. Aus Anlaß der Anwesen­
heit der Kaiserin in Königsberg haben das 
Lehrerkollegium und die Schülerinnen der hirsiaen 
höheren städtischen Mädchenschule eine Huldigunos. 
adresse an die Kaiserin gesandt, in der es u. a hei6t • 
„Die Stadt ist eine der geweihten Stätten unserer 
»Hier war es, wo der erhabensten von 

ajestät Vorgängerinnen auf dem Throne 
Preußens, unserer unvergeßlichen Königin Luise der 
vielgeprüften Dulderin auf dem Hohenzollernthrone 
in den Unglückstagen des Jahres 1807 der bitterste 
Kelch ihres Lebens beschieden war, aber auch andrer- 
seits Ihre hohen Tugenden zur höchsten und herr­
lichsten Entfaltung gelangten. Unauslöschlich tft 
das Bild der verklärten Fürstin tief in die 
Herzen aller Preußen und Deutschen ein- 
geprägt. Darum werden auch wir, die Lehrenden 
nimmer ermüden, diese hohen Tugenden der erhabenen 
Frau, welche die Fürstinnen auf dem Throne der 
Hohenzollern schmücken: die hingehendste Selbstlosigkeit 
das lebendige Pflichtgefühl, die innige Vaterlandsliebe' 
das höchste Gsttvertrauen — unseren Zöglingen zum 
Vorbilds zu setzen. Die Schülerinnen unserer Anstalt 

' aber werden auch fernerhin mit Eifer und Hingebung 
bemüht sein, diesem Ideale weiblicher Vollkommenheit 
nachmstreben in stillem, weiblichen Sinn, in herzlicher 
Demuth und Gottergebenheit, in treuer Liebe zu König 
und Vaterland. Wir blicken mit inniger Verehrung 

MessunaenTHrSchni^tt der Kleidung, Hage' 

der Bandeliere, die Entfernung der Knopflöcher 
von einander und die Länge de-, Zopfes auch ja 
genau den Vorschriften entspreche, welche darüber 
gegeben waren. So dauerte am Tage vor der 
Parade vom frühen Morgen nt.?ie späteste 
Nacht hinein das Bürsten und Klopfen, Putzen 
und Anstreichen. Zumal das Binden und Wlckpen 
des Zopfes bedurfte der größten Genauigkeit. 
War diese äußere Zierde des Soldatcu^dann end­
lich mit außerordentlicher Mühe zu ^ürnde ge­
kommen, so durfte dieser nicht einmal die 3ulye 
aufsuchen, sondern mußte, um ja sein Werk nicht 
zu zerstören oder in Unordnung zu bringen, aus 
einer Bank sitzend die Morgenröthe erwarten.

Bei einer solchen Parade, die im Jahre 1733 
abgehalten worden ist, macht die Chronica Bero- 
lino-Marchical unter den Manuskripten der Kgl. 
Bibliothek zur preußischen Geschichte folgende Mit­
theilung: „Die Höchsten Herrschaften fuhren von 
Charlottenburg heut früh 5 Uhr ab und wurden 
mit 59 Kutschen zu je 6 Pferden und vielen Ca- 
valiers zu Pferde nach dem Lager auf dem großen 

■ Exercirplatz bei Tempelhof begleitet, woselbst die 
. 22 Bataillone und 20 Escondrons ihre Exercitien 

nach Kanonenschüssen machten, worauf um 1 Uhr 
der Einzug in Berlin erfolgte und das Einmar- 
schiren der Regimenter und der Marsch um das 
Schloß bis 4 Uhr Nachmittags dauerte." Ueber 
die jährlichen Spezial- und Hauptrevuen unter 
König Friedrich Wilhelm I. heißt es: „Jeden 

, Tag nahm der König ein Regiment im Thier­
garten besonders vor und hielt darüber mit un­
glaublicher Geduld die Spezialmusteruug. Jedes 
Regiment bestand aus 10 Compagnien und jede 
Compagnie hatte 21 Grenadiere. Ein Regiment 
stand 4 Glied hoch. Die Gemeinen hatten keine 
Bajonetts auf den Gewehren, nur beim Chargireu j 
das vorderste Glied; diese Bajonetts waren klein Publikum, besonders aber für die Jugend, ein 
und wnrden Schweinsfederu genannt. Die Hand- herrliches Schauspiel. Beim Rückmarsch nach der 
griffe wurden nach keinem besonderen Commando, | Stadt hielt die Königin mit ihren Prinzessinnen

„Dieses Kommando des UebungSleiiers drang «och 
an mein Ohr und blitzschnell fuhr der Ballon immer 
höher und höher. Dem Befehle gehorchend, fuhr w 
mit der rechten Hand gegen das Seil des Ventils- 
Unter einem Geräusche, wie wenn der Dampf die 
Eisenbahnrnafchine verläßt, strömte nun daS Gas aus 
dem Ballon. Doch das Steigen nahm immer zu. 
Nun wollte ich wissen, wie hoch sich der Ballon schon 
in den Lüften befinde. Während die Rechte mit dem 
Ventil manipulirte, suchte ich mit der Linken nach dem 
Aneroid. Ich war so glücklich, es baldigst aus b':t 
Tasche zu bekommen. Allein es war nicht so IeW> 
aus dem Apparate die Lufthöhe festzustellen. Tiesis 
Dunkel lag noch über Wald. und Feld; ich tapPie 
daher nach dem Zeiger des Anewids und konnte mich 
überz ugen, daß der Ballon über alles Erwarten hoch' 
gestiegen, war. — Fünftausend Meter über der Erde-

Als ich beim ersten Strahl der Morgensonne aus 
meine Uhr blickte, bemerkte ich, daß der Zeiger mN 
einviertel Vier stehen geblieben, war. Die Richtung 
war vorn ersten Anbeginn Süd-Südost und auch nach­
her hielt der Ballon — kleine Schwankungen abge­
rechnet — diese Richtung ein. Die dünnen Wollt n- 
schichlen, welche Ballon und Gond l fortwährend zu 
durchschneiden hatten, dichteten sich zu einer kompakten 
Masse. Der Ballon kühlte sich ein wenig ab und be­
gann largsam zu sinken. Nunmehr zeigte das Aneroid 
3500 Meter. Die Finsterniß, durch den Woikenschleiet 
vergrößert, war aber noch immer so dicht, daß ich 
Gegend, über der ich schwebte, nicht erkennen konnie', 
daß ich mich schon lange in Ungarn befinden mußik, 
das konnte ich aus der Flugrichtung schließen. Da, 
mit eh em Male drang von Osten ein goldener Licht- 
fttslbl in mein Auge. Allmählich zerstob das Gewölk, 
MLunan9ene&me Kühle, die mich bis zu diesem Augen­
blicke umfangen, hatte, begann zu weichen, der Ballon 
* e? t«?1* Höhe und der Aneroid ^ie

aus 4500 Mehr. Nun war fctr fiebd
meinen Augen entschwunden und tcböon ^we­
delnder Höhe den ersten klaren Ausblick tu ow' Msi- 
Ein grauer, breiter Ncbelsireif, umgeben von einer 
Unzahl dunkler Punkte, bot sich meinem Blicke dar. 
Ich gewahrte ein stellenweises Glitzern — unter mir 
lag der Plattensee. Quer fuhr der Ballon über das 
tuöige Wasser hinweg, immer tiefer durch Ungarn, 
imm.r mehr die Richtung nach Belgrad jeinnehmend. 
Eine Biertelstunde später umfingen uns wieder dir 
Wolken und der Ballon sank wieder auf 3500 Meter 
herab. Ucberhaupt bewegte sich derselbe auf der gan­
zen Fahrt zwischen 3500 und 4500 Metern.

Mittlerweile war die Sonne ganz hervorgetreten 
und überall gewahrte ich ihre Strahlen. J-tzt erst 
war die Fahrt ein Genuß. Ueber Hügel und Berge 
ging es dahin, über grünende Fluren und reisende 
Accker, über eine Anzahl höherer und niederer Kirch- 
thücm-'. Da zeigte sich mir die erste größere Masse 
von Häusern, es war die Stadt Kapo-var. Der 
Ballon fuhr nun halb-links Über dichte Wälder, Bäche 
und Wiesen dahin. Mein Auge ruhte fortwährend 
auf der festen Fläche der Erde. Ich konnte genau 
die weißen Reichsstraßcn untcrscheidkn, o tmals auch 
die schlängelnden Wege der Landstraßen, hier und da 
gewahrte ich auch Fuhrwerke, die stille zu stchcn 
schienen, aber Menschen konnte ich keine sehen. . . • 
Bald darauf erkannte ich die zweite Stadt — Fünf- 
kirchen. Aus der weiten Fahrt gegen die kroatische 
Grenze drangen mitunter militäri che Signale an mein 
Ohr. ES mußten irgendwo in bet Nähe Exerzier- 
übungen abgehaltrn werden, denn ich hörte Trommel­
schläge und Horntöne. So weit ich auch mein Auge 
anstrengte, einen Olfizier oder Mann konnte ich nirgends 
entdecken. . . . Bald darauf passirte ich die Drau bei 
Essegg und befand mich in Kroatien. Unwillkürlich 
griff ich nach der Uhr, um zu sehen, wie hoch es an 
der Zeit war. Merkwürdigerweise ging sie wieder, 
allerdings erst seit fünf Stunden, denn der Zeiger 
wies auf HO Uhr. Indeß mußte es schon gegen 
Mittag gewesen sein, wie ich nach dem Stande der 
Sonne annehmen konnte. Ungefähr zwei Stunden 
später, als ich bereits die Stadt Viukovce unv die 
Save hinter mir hatte, flog ich schon über das Land 
der Bosniaken dahin. Der Ballon schwankte wieder 
in der Gegend zwischen Doboj und Granadacac.

Zwischen den genannten zwei bosnischen Orten 
änderte sich binnen wenigen Minuten die Wndricht" 
ung. Er begann auf bte entgegengesetzte Seite 
wehen und bet .Hannover" schlug nun den Rückweg 
dn, gegen Norb-Norbwest. Wieder ging es zwischen 
Wolken und Sonnenstrahlen dahin — zur Save. 
Kaum hatte ich dieselbe passirt, begann der Ballon 
dicht oberhalb eines slavonischen Waldes rapid zu 
sinken. Immer tiefer ging es hinab, ich konnte schon 
genau die einzelnen Gegenstände unterscheiden und 
auch aus der langen Fahrt die ersten Menschen er- 

chlickey. Ungefähr 200 Schritte von der Lisiöce ent­
fernt senkte sich der Ballon zwischen die knorrigen 
Aefte eines alten Eichenbaumcs herab. Nun begann 
der übelste Theil meiner Reise, die Schleiffahrt. Alle 
Augcnbl'cke erhielt ich einen Stoß: der Ballon war 
an einen Äst angrjlogen, der bann, von der Kraft des 
Anpralles glbcochen, krachend zu Boden stürzte. Ich 
versuchte durch Steigen aus dem Walde zu kommen 
und w rrf etwas von den sechs Säcken Ballast ab. Es 
uützte nichts, wieder krachten die decken Acste, wieder 
wurde ich hin- und hergestoßen, da — mit einemmale 
ein Überaus heftiger Ruck: der Ballon war an einem 
uralten dicken Eichenbaume hängen geblieben. Nun 
Wand ich, so schnell es mir möglich war, die Seile 
an den Zweigen fest. Während dieser Arbeit hörte 
ich fortwährend s Geschrei, das immer näher kam. 
Eine Schaar von Bauern und Bäuerinnen, welche 
Sinken des Fahrzeuges bemerkt Hallen, war herangeeift, 
um zu sehen, was es da gäbe.

»Ide vrag! Ide vrag!« (.Der Teufel kommt! ) 
riefen sie ein- um das anderemal. Da ich des Keoati- 
schen mächtig bin, rief ich den Furchtsamen in ihrer 
Muttersprache zu: »Nue to vrag, vec covjek.« „Das 
ist kein Teusel, sondern ein Mensch." Nun erst er­
blickten sie mich und getrauten sich etwas näher zu 
kommen. In respektvoller Entfernung vorn Ballon 
blieben sie aber dennoch stehen.

»Je 1’ gori?« „Brennt's dort?" fragten die Leute 
wieder. Ich versicherte, daß für sie keine Gefahr vor­
handen sei. Da erst getrauten sie sich ganz in die 
Nähe zu kommen und sahen mit Staunen zu, wie ich 
den Baumstamm hinabglitt und aus die Erde sprang. 
Meine Landung war eine halbe Gehstunde entfernt 
vom kroatischen Marktflecken Zupanje erfolgt. Der 
Ballon, der in einer Höhe von 40 Metern schwebte, 
wurde losgebunden und ich ließ ihn von Bauern nach 
Gradiste lransportiren. Von hier aus trat ich die 
Rückreise nach Wien an. Meine Beobachtungen auf 
dieser wirklich großartigen Luftreise habe ich während 
der Rückfahrt schriftlich ntedergelegt und werde sie 
meiner Vorgesetzten Behörde zur Verfügung stellen."

Gewicht verringerte echte Reichsmünzen (§ 150 des 
Strafgesetzbuches) nicht bloß anzuhalten, sondern so­
fern der Verdacht eines Münzvergehens nicht vorliegt, 
durch Zerschlagen oder Einschneiden für den Umlauf 
unbrauchbar zu machen und alsdann dem Einzahler 
zurückzugeben. Reichsmünzen, welche nur durch längere 
Zirkulation und Abnutzung an Gewicht eingebüßt 
haben, werden von allen vorgenannten Kassen zum 
vollen Werthe angenommen und dann, soweit die Ge­
wichtseinbuße eine erhebliche ist, aus dem Verkehr ge<= 
zogen.

Warum hat unsere Provinz die meisten 
Analphabeten? Eine recht verständliche Antwort 
auf diese Frage giebt die folgende aus Riesenburg 
uns zugefandte Meldung: Ein aus unserer Umgegend 
zum Militär eingezogener Knecht, der weder lesen 
noch schreiben kann, theilte auf Befragen seiner Vor­
gesetzten mit, daß er die Schule zu W. regelmäßig 
besucht, aber weder das Lesen noch Schreiben erlernt 
habe. Sofort theilte die Militärbehörde dies der 
Regierung mit und fragte, wie so etwas möglich wäre. 
Die Regierung stellte nun durch den Kreisschulinspektor 
Ermittelungen an, und es war dem Lehrer nicht 
schwer, durch die noch vorhandenen Bücher die Ursache 
nachzuweisen. Danach war der Knecht überhaupt erst 
mit dem 11. Jahre zur Schule gekommen und erhielt 
bald darauf vom Lokalschulinspektor einen Hütesch-in, 

11° daß er nur verpflichtet war, den Sommer hindurch 

sondern nach den Bewegungen des Regiments- 
Tambours gemacht, der stets neben dem Com­
mandeur hielt. Die Rekruten wnrden dem König 
besonders vorgeführt und machten sich dadurch 
erkennbar, daß sie Eichenlaub auf den Hüten tru- 
gen, das alte brandenburgische Feldzeichen, welches 
don der Schlacht bei Warschau hergeleitet wird, 
wo die Brandenburger von den Schweden sich 
dadurch unterschieden, daß die Ersteren Eichenlaub, 
eS ;Ste^en Strohwische auf den Hüten trugen.

tc Gnade und Zufriedenheit des Monarchen zu 
n' <nu^te? sich die Compagnie-Chefs Mühe 

ton»? si?n? Kosten darauf verwenden, um 
»oniiMeit. Fand sich dies nicht, 

und Mim f der höchste Unwille erfolgte,
Bch'pi-l, baß der König beim 

R-giment einen Major vor der 
Front fallttte, der gar keine Rekruten aufweisen 
konnte. Nach der Spezial-Revne gab jedes Re- 
gnnent die allgemelne Wacht der Stadt. Am 
Tage der Haupt-Revue saß der Monarch schon 
Morgens um 2 Uhr zu Pferde, und sodamt defi- 
lirten die ./regmtentec durch das Kottbnser Thor 
nach dem Tempelhofer Berg, wo der König alles 
an sich vorbelmarschiren ließ. Wenn darauf die 
Linie der Infanterie genchtet war, ritt der König 
die Front hinauf, wöbet das Sattenspiel gerührt 
und mit den Zahnen salutlrt wurde. Sodann 
begab er sich nach dem Centrum der Linie, wo 
die Signalkanone stand. Hler wurden Feldstühle 
hingefetzt. Die kleinen Prinzen erhielteit von dem 
Pagen, der zwei Schachteln tn Der Tasche trug, 
Butterschnitte, welche sie sich recht wohl schmecken 
ließen. Nach dem Frühstück machten Die Regi­
menter ihre Schwenkungen. Wenn Mletzt die 
Carroe's gemacht wurden, warfen bte Grenadiere 
hölzerne Granaten, nm die Kavallerie scheu zu 
machen, und das war dann für das Berünische
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